
Erſcheint täglich
nachmittags mit Ausnahme der

Sonn und Feiertage.

Abonnementspreis
monatlich 504, jährl. 150
pränum. frei ins Haus. Durch

die Poſt bezogen 1.65 .4

„Die Neue Welt“
(Unterhaltungsbeilage), durch
die Poſt nicht beziehbar, koſtet
monatlich 104, jährlich 30 4.

W

für Halle und den Saalkreis, die

ollkshlat
Hozialdemokratiſches Organ

Jnſertionsgebühr
beträgt für die 5geſpaltent
Petitzeile oder deren Raum

15 4, für Wohnungs-,
Vereins und Verſammlungs

anzeigen 10
Im redaktionellen Teile
koſtet die Zeile 50 4.

Inſerate für die fälligeNummer müſſen äteſtens bis

vormittags 10 Uhr in der
Expedition aufgegeben ſein
Eingetra jen in die Pr.

zeitungsliſte unter Nr n 7369

Kreiſe Merſeburg-Querfurt, Delitzſch-Bitterfeld, Naumburg-WeißenfelsZeitz,
TorgauLiebenwerda und die Mangfelder Kreiſe.

Telephon-Nr. 1047. Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts.
TelegrammAdreſſe: Polksblatt Halleſaale.

Telephon Nr. 1047.

et 137
Ah

300 neue VKeichskoſtgänger.
Die Leipziger Volkezeitung ſchreibt
Zwiſchen vier- und fünfhundert Millionen

Mark hat das gute deutſche Volk ſeit dem Beſtehen des
Branntweinſteuergeſetzes an Liebesgaben den
Junkern und Junkergenoſſen, die die Schnapsbrennerei im
roßen betreiben, allein aus dieſer Steuer bezahlt. Bekannt-
ich beſtreiten die Herren Agrarier das Vorhandenſein dieſer

Liebesgabe. Sie muß aber doch wohl vorhanden ſein, denn
ſonſt hätte nicht ein häuslicher Streit unter den Schnaps-
brennern entſtehen können, der zur Zeit noch im Gange iſt
und der ſich nur entſponnen hat, weil einige jüngere Schnaps-
brenner ſich zu dem großen Troge herandräaggen, aus dem
die Liebesgabe geſchöpft wird, die älteren aber allein ſchöpfen
wollen. Dieſe Angelegenheit zeigt uns das gierige Junker-
tum in brillanteſter Beleuchtung.

Die Einführung der Liebesgabe mußte ſelbſtverſtändlich
immer weitere Kreiſe anreizen, ſich dem edlen „xritterlichen“
r Fuſelbrennerei zu widmen und ſich den ar-
beitsloſen Erwerb aus der Liebesgabe zugänglich zu machen.
Jn neuerer Zeit ſind eiwa dreihundert neue Brennereien
entſtanden, deren Jnhaber begreiflicherweiſe begehrliche Blicke
auf die Liebeszabe werfen Bei der Kontingentierung der
zu produzierenden Menge von Branntwein werden bekannt-
lich 4*/, Liter auf den Kopf gerechnet, und alle fünf Jahre
wird von neuem reguliert. Mit dem Wachetum der Be-
völkerung erhöht ſich das Geſamtkontingent raſch.

Am 1. Oktober 1897 findet wieder eine Neukontingen-
tierung ſtatt und die neuen Schnapsbrenner ſehen mit Un-
geduld dem Tage entgegen, der ihnen den großen Staats-
trog erſchließen ſoll. Vor fünf Jahren hatte ſich die Kon-
tingentierung ganz zur Zufriedenheit der Liebesgaben-
empfänger regulieren laſſen. Nun aber droht ſich die Sache
anders zu geſtalten. Die Bevölkerungsziffer iſt nicht in
dem Maße geſtiegen, daß die bisherigen Liebesgaben
empfänger auch den bisherigen Betrag beanſpruchen können,
wenn auch die neu ſich herandrängenden Brennereibeſitzer
berückſichtigt werden ſollen. Und da wollen denn die „Al-
ten“ die Sache ſo drehen, daß ſie allein die Liebesgabe be-

während die „Neuen“ einſtweilen leer ausgehen
ollen. Dieſer e götzliche Streit zeigt die Herren „Ritter“

in ihrer wahren Geſtalt und liefert den Beweis, daß die
Nachkommen der mittelalterlichen Schnapphähne nicht aus
der Art geſchlagen ſind. Ob man immer noch beſtreiten
will, daß es eine wirkliche Liebesgabe iſt, um die gerauſt
wird? Wenn es keine wäre, ſo wären die Herren Junker
ſicherlich nicht mit ſolchem Eifer dabei

Ein junkerlicher Landwirt hat ſelbſt berechnet, daß ſein
Rittergut ohne Brenerei- Betrieb einen Rein-
ertrag von 9000 M. hat, während es mit Brennerei-
betrieb 21000 M. abwirft und dazu noch ſieben Mo-
nate lang vor ügliches Futter für 100 Stück
Großvieh liefert. Hier kann man ſehen, was die Liebes-
gabe für die Junker bedeutet. Und ſie wollen ſie nicht ein
mal ihren Mitjunkern gönnen! Wir wollen es den Ge-
lehrten überlaſſen, darüber zu ſtreiten, ob das mehr „rxritter
lich“ oder mehr „chriſtlich“ iſt.

Die Großbrenner zahlen für den kontingentierten Hekto-
liter Branntwein 20 M. Steuer weniger und haben in
ihren Berechtigungsſcheinen ein Papiergeld, das ſie zu dem
Nominalwert von 20 M. überall verwerten können. Die
Vorteile, die ſich aus dieſem Privilegium bilden, ſind bald
höher, bald niedriger, je nach den Schwankungen des Markt-
preiſes; ſie ſind aber immer groß genug, um die Herzen
angehender junkerlicher Großbrenner in „patriotiſche“ Wal-
lung zu bringen. Man kann ſich denken, wie die dreihun-
dert neuen Brenner von der „Not der Landwirtſchaft ſchreien.
So tapfer, wie die dreihundert Spartaner die Thermopylen
verteidigt haben, werden die „Alten“ aber den Zutritt zu
dem nachſprudelnden Liebes zabenquell verteidigen, und die
Jungen werden ebenſo tapfer den Zutritt zu forcieren ſuchen.
Schade, daß das Objekt dieſes edlen Weitſtreites etwas
re für die Weltgeſchichte iſt, als die Sache, die
ie Spartaner bei den Thermopylen verfochten haben.

Soll das ſo weiter gehen, daß dem deutſchen Volke all
jährlich dieſe Summe von etwa 44 Millionen Mark abge
nommen wird und daß damit die angeblichen Vertreter der
notleidenden Landwirtſchaft, die Großgrundbeſitzer und Groß
brenner, eine angenehme Zubuße zu ihrem Einkommen er-
halten, das ihnen ſo einen „ſtandesgemäßen“ Lebenswandel
ermöglicht? Das Geſetz iſt bekanntlich von dem Kartell-
reichstage mit Hurra gemacht worden, und der alte Bis
mack nahm damals die Gelegenheit wahr, ſeiner Kaſte für
die verlorenen mittelalterlichen Vorrechte ein modernes Vor-
recht zu ſchaffen. Damit enthüllte er das eigentliche Ziel
ſeiner ſtaatsmänniſchen Laufbahn, und wer weiß, was er
den Junkern noch für Vorrechte zugeſchanzt hätte, wenn er
im Amte geblieben wäre, und wenn ihm die Wahlen von
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1890 nicht einen Strich durch ſeine Rechnung gemacht hätten.

An ſeine „liberale“ Miſſion zu glauben, dazu waren nur
die Nationalliberalen beſchränkt genug; ſie „apportierten“
noch immer fröhlich drauf los während andere Leute
längſt erkannt hatten, um was es ſich eigentlich han
delte, und daß der Junker Bismarck, wie andere Leute,
eben auch ſeine Klaſſen Jutereſſen in den Vordergrund
ſtellte. Die Junker wiſſen auch recht gut, warum ſie den
„Säkularmenſchen“ ſo inbrünſtig verehren und über alle die
Liebenswürdigkeiten, mit denen er ſie zuweilen bedachte, wenn
ſie ihm ſeine politiſchen Zirkel ſtörten, das Dugkel der Ver-
geſſenheit breiten. Sie danken ihm die Schnaps Liebesgabe,
die Zuckerprämien und die Zölle überhaupt, und damit hat
ſich der Mann bei ihnen an der Stelle, wo andere Leute
das Herz haben, ein unvergängliches Denkmal errichtet.

Gegen dieſe Zuſtände kann nur der Reichstag etwas thun,
denn die Regierungen binden nicht gern mit den Agrariern
an. Aber der gegenwärtige Reichstag kann oder will nichts
thun, denn er hat eine agrariſche Mehrheit, und die Zen-
trumsbauern ſind zum Teil noch ſchlimmere Agrarier, als
die ſchnapébrennenden Junker.

Bei den kommenden Wahlen muß es ſich zeigen, ob das
deutſche Volk politiſch etwas gelernt hat. Wenn das der
Fall iſt, dann muß es bei den Wahlen dieſe agrariſch junker-
lich-fendalreaktionäre Mehrheit ebenſo brechen, wie es die
nationalliberale Mehrhei: gebrochen hat, die nicht wieder-
kommt nun mögen Junker und Pfaff auch dahin gehen,
wohin ſie gegangen iſt. Ein Reichstag, der Entſchloſſenheit
beſitzt, kann auch die Abſchaffung der Liebesgabe erzwingen
und braucht ſich von den Drohungen der Junker mit „Staats-
ſtreichen“ nicht erſchrecken zu laſſen.

Wir wollen ſehen, wie das deutſche Volk ſeine politiſchen
Erfahrungen verwertet. Wenn es auch diesmal die alten
Unterlaſſungsſünden begeht, wird es dieſelben teurer als
jemals zu bezahlen haben.

Tagesgeſchichte.
Bei der Reichstagswahl im Wiesbadener Kreiſe

wurden am 9. d. M. nach amtlicher Feſtſtellung 20570
Stimmen abgegeben. Hiervon erhielten Wintermeyer (freiſ.
Volksp.) 6761 Stimmen, von Fugger (Zentr.) 5541 Stimmen,
Dr. Quarck (ſoz.) 5207 Stimmen und Siagadtrat Bartling
(natl.) 3058 Stimmen. Die Stichwahl zwiſchen Wintermeyer
und v. Fugger iſt auf den 23. d. M. feſtgeſetzt.

Der Landtag in Gotha nahm einſtimmig den Antrag
an, daß der Bundesratsbevollmächtigte für Koburg Gotha
im Bundesrat für das vom Reichstage angenommene Ver-
eins Notgeſetz ſtimmen ſolle. Die Feſtſetzung des zwei-
jährigen Etats iſt endgiltig vom Miniſterinm accepriert
worden.

Ein Bismarcktreuer. Der Bismärcker Maximilian
Harden, der mit dem Namen ſeines ehrlichen Vaters
Wittkowski heißt, hat bekanntlich nach Beendigung des
Tauſchprozeſſes ſeinen Buſenfreund Tauſch direkt vom Ge
richtäſaale in ein Weinreſtaurant begleitet und von hier aus
an den Staatsſekretär v. Marſchall telegraphiſch eine „herz
liche Gratulation“ gerichtet. Dieſer fade und kind ſche „Witz“
hat dem Harden als Heraus eber der Zukunft ſo viel ge-
ſchadet, daß er Stellung dazu nehmen mußte. Leugnen
kann er die Abſendung der albernen Depeſche nicht, nur
will er keine Ahnung davon gehabt haben, daß auch Herr
o. Tauſch in die Kneipe kommen würde, in die einige Damen
und Herren zu einem Trunk von ihm eingeladen waren

Dieſer Beſtätigung bedurfte es gerade noch, um alle Zweifel
an moraliſchen Biederkeit des Herrn Harden-Wittkocoski
zu heben.

Die Erklärung des Eigentumsbegriffes durch
den achten Eoangeliſch- ſozialen Kongr ß meint die Berl.
Volksztg. dürfte den Wider pruch derer um den Frhrn.
v. Stumm herausſordern. Nah den Chnriſtlich Sozialen
giebt es kein abſolutes Eigentum. Herr v. Stumm iſt alſo
nicht der Beſitzer der Eiſen und Hüttenwerke im Saarrevier,
Krupp iſt nicht der Eigentümer ſeiner Fabriken und Gießereien
in Eſſen und die Millionäre ſind nicht Eigentümer ihrer
Millionen. Alles gehört dem lieben Gott! Proudhon hitte
behauptet, Eigentum ſei Diebſtahl, die Chriſtlich-Sozralen
ſagen: Eigentum iſt Darlehen, ein Danlehen, für das
man keine Zinſen zu zahlen braucht, das wan nach Belieben
verſchenken darf. Mit dieſer Erklirung könnte man ſich
vielleicht abfinden, allein bei näherer Beſichti. ung ervweiſt
ſich die Defini ion als eitel Wortklauberei, denn „auch der
reichliche Erwerb und die ſpar ame Bewahrung von Privat
eigentum und ebenſo die Verwendung desſelben für die
eigene Perſon kann in rechter chriſtlicher Liebes eſinnung ge
ſchehen.“ Statt klipp und klar zu ſagen: „Wir erkennen
das Privateigentum an, doch ſtillen wir die Jntereſſen der
Allgemeinheit höher als die ſelbſtüchtigen Zwecke des ein
zelnen,“ wird der liebe Gott in die Debatte gezogen und die

chriſtliche Liebesgeſinnung als oberſter wirtſchaftlicher Grund
ſatz aufgepflanzt. Ein Zeuge dieſer chriſtlichen Liebes
geſinnung, der Paſtor Kötzſchke, war zugegen, und er hätte
den Herren erzählen können, wie in geiſtlichen Körperſchaften
die chriſtliche Liebesgeſinnung geübt wird.

Wenn man den agrariſchen Wahnuwitz in höch-
ſter Potenz kennen lernen will, muß man in der neueſten
Nummer der Correſpondenz des Bundes der Landwirte die
Jammerbetrachtungen leſen, die an das Jubiläum der Ham-
burg- Amerikaniſchen Paketfahrt Geſellſchaft geknüpft werden.
Es werden darin die Fortſchritte der Schiffsbau-
technik als unheilvoll beklagt, weil die großen
Schiffe, anſtatt wie ſo manch' junkerlicher Strohkopf leer
durch die Welt zu gehen, aus fremden Ländern Erzeugniſſe
aller Art nach Deutſchland bringen, um dem Volke diejenigen
Nahrungsmittel zuzuführen, die die deutſche Landwirtſchaft
nicht in ausreichender Menge zu produzieren vermag. Der
Blödſinn, der in ſolcher Klage zum Ausdruck kommt, wächſt
auf demſelbin Beet, auf dem der Wunſch der Agrarier
wuchert, daß die Kinder auf dem Lande möglichſt wenig
lernen, damit ſie ſich der agrariſchen Ausbeutung um ſo
leichter gefügig zeigen. Dieſer agrariſche Aberwitz muß zu-
letzt dahin fuüühren, daß Schiffahrt, Eiſenbahn, Schule, kurz
alles abgeſchafft wird, was dem agrariſchen Egoismus läſtig
fällt. Und dieſe Weisheit maßt ſich an, das deutſche Volk
nach ſeiner Pfeife tanzen zu laſſen!

Mit der Anſtalt des Paſtors Bodelſchwingh
die demnächſt Gegenſtand einer Gerichtsverhandlung wird
beſchäftigte ſich eine Volksverſammlung in Bielefeld und

nahm ſchließlich folgende Reſolution an:
„Die von etwa 5000 Perſonen beſuchte Volksverſammlun

erklärt, daß es Pflicht der Staatsregierung iſt, die Mißſtände au
der Anſtalt Bethel auf das eingehendſte zu unterſuchen, und hält
es zwecks Abhilfe für unbedingt notwendig, daß die Anſtalt unter
ſtaatliche Kontrolle geſtellt und die Verwaltung und Pflege der
Kranken einem techniſch und wiſſenſchaftlich gebildeten, dieſer
ſchweren Aufgabe gewachſenen Perſonal anvertraut wird.“

Aus den Geheimuiſſen einer Unteroffizierſchule.
Jn Biebrich iſt ein mit der Ausbildung der angehenden
Unteroffiziere betrauter Sergeant zur Unterſuchung gezogen
worden, weil er ſich an den jungen Leuten in einer Weiſe
vergangen hat, die nach S 174, 1 des Strafzeſetzbuches mit
Zuchthausſtrafe bis zu fünf Jahren geahndet wird. Viele
Zöglinge der Unteroffizierſchule, etwa 26, ſind ſchon ver-
nommen worden. Der kranke Menſch hat zu ſeiner Ent-
ſchuldigung vorgebracht, alle dieſe jungen Leute hätten von
ſeiner Verfehlung Kenntnis gehabt, und das iſt auch that-
ſächlich der Fall geweſen, nur hat keiner der jungen Leute
den Mut beſeſſen, die Sache anzuzeigen. Nun werden ſie
ſelbſt mit beſtraft, was für mehrere von ihnen um ſo folgen
ſchwerer iſt, als ſie bereits zu Gefreiten avanciert waren
und im Herbſte als Unteroffiziere den Regimentern eingereiht
werden ſollten. Auf den „ſittlichenden Einfluß“ des mili-
täriſchen Zwang- und Drillſyſtems wirft das Vorkommnis
ein bezeichnendes Licht. Jedenfalls iſt allen den jungen 14
vis 17 jährigen Leute die Vornahme des Sergeanten zum
Ekel geweſen, aber keiner hat ſich getraut, ein Wort zu
ſagen.

Wie die Reſerviſten behandelt werden. Die
Frankf. Ztg. teilt folgenden Vorfall mit: Bei einer der
letzten Uebungen des 81. Regiments auf dem Griesheimer
Felde erregte ein Reſerviſt der 4. Kompagnie den Unwillen
des Hauptmanns v. Manſard dadurch, daß er, der ohnehin
ſchon durch ſeine Leibesfülle in der Entfaltung beſonderen
Elans behindert war, nach dem Kommando: „Rührt euch
einen Trunk aus ſeiner Feldflaſche nahm. Hauptmann von
Manſard ließ, ſobald er den Verſtoß des Reſerviſten wahr-
nahm, zur Strafe die ganze Kompagnie ſofort wieder „ſtill
ſtehen“ und alsdann ſo forcierte Marſchübungen ausführen,
daß der unglückſelige Reſervemann, der die „Schuld“ daran
trug, plötzlich ohnmächtig zuſammenbrach, mit blauem, ge-
ſchwollenem Geſicht und allen Vorzeichen des Hitzſchlages.
Einige Diſtanzſchätzer, die in der Nähe waren, ſprangen
herbei, öffneten Halsbinde und We ffenrock des Mannes und
gaben ihm zu trinken. Denn jetzt durfte er trinken.

Wird der Hauptmann v. Manſard zur Verantwortung ge
zogen werden

Aus den Ferienkolonien. Die Münchener Poſt be
richtet: Am Pfingſtſonnabend, mittags 12 Uhr, erſchoß ſi
der Bediente Wolfgang Rödl des Premierleutnanis Rudolf
Frhrn. v. Pöllnitz vom 1. Ulanenregiment in deſſen Woh-
nung, Kanalſtraße 39/1, mit dem Jigdzewehre ſeines Herrn.
Der Leichnam des vn,lücklichen Selbſtmörders wurde am
Donnerstag, nachmittags 4 Uhr, im nördlichen Friedhofe
beerdigt. Was den armen Offiziersvurſchen in den Tod ge
trieben hat, iſt zwar noch nicht völlig aufgeklärt, doch ſteht
heute ſchon feſt, daß er wiederholt über die ſchlechte Be-
handlung durch ſeinen Herrn batere Klage führte und ſoll
Rödl bereits zweimal um Zurückoerſetzung zu ſeinem Regi-
mente nachgeſucht haben. Jedenfalls erſcheint es angezeigt
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daß ſeitens der militäriſchen Vorgeſetzten des Herrn Premier-leutnants eine ſtrenge terſchung zur Feſtſtellung des

Sachverhalts eingeleitet wird, denn dies erſcheint um ſo not
wendiger, als bereits recht ſonderbare Gerüchte in der Nach-
barſchaft über den Fall kurſieren. Recht eigentümlich muß
es auch anmuten, daß bis jetzt auch der Polizeibericht ganz
geſchwiegen hat.

egen Kaiſerbeleidigung war der KDienſtknecht
Paulſen in Pamhule (Nordſchleswig) wegen Majeſtätsbeleidi
gung zu zwei Jahren Gefängnis verurteilt, bald darauf aber
z Hinterlegung einer Kaution von 2000 M. aus dem

richtsgefängniſſe in Glückſtadt vorläufig entlaſſen worden.
Jetzt iſt nun die Wiederaufnahme des Verfahrens beſchloſſen
und dieſerhalb vom Landgericht in Flensburg ein Termin
auf den 18. d. M. anberaumt worden zu dem zahlreiche
Zeugen geladen ſind. Der Hauptbelaſtungs Zeuge des Ver-
urteilten aber, ſein Mitknecht,Franck, hat ſich inzwiſchen über

die Grenze geflüchtet. d hWegen Kaiſerbeleidigung und Widerſtand wurde in
Magdeburg der Holzbildhauer Zahn aus Kodowski zu
7 Monaten Gefängnis und 6 Wochen Haft verurteilt F9

Ein Gemeindehaus-Jdyll.
Dem Würzburger Journal wird aus Bamberg, 10. Juni ge-

chrieben: „Ein gruſeliges Bild menſchlichen Elends entrollte die
eutige Strafkammerverhandlung gegen die 38jährige verheiratetedern Kunigunde Keſtel aus ba einem Dörfchen im
rankenwalde, wegen fahrläſſiger Tötung der ledigen Dienſtmagd
argarete Kaſtner von dort. Dieſe Kaſtner ſtand im November

v. J. zum ſechſtenmale vor der Geburt; ſie ſuchte aber bis
dorthin aus Furcht vor ihrer Mutter den Zuſtand zu verheim-
lichen bis ſie derart ſchwach und arbeitsunfähig wurde, daß ihre
Dienſtherrſchaft ſie in den Heimatsort zu ihrer im Gemeinde-
hauſe lebenden Mutter per Wagen verbringen laſſen mußte. Das
geſchah Ende November. Anfangs lag die Kaſtner, welche ſeit
einem Jahre ein einziges Hemd am Leibe trug, in kalter Boden-
kammer auf ärmlichſtem Lager; die Nahrung war die denkbar
ſchlechteſte; Lindenblütenthee und Zitronenwaſſer hatte zweimal
die Hebamme gegeben. Eine mitleidige Mitbewohnerin des Ge-
meindehauſes brachte die übelſten Geruch verbreitende Dirne

e litt auch an einer veneriſchen Krankheit in das Bett der
chwer kranken Mutter in die untere Stube. Mutter und Tochter
chlugen ſich tagelang herum, bis die Tochter wieder in die Boden
ammer zurückkehrte. Am 10. Dezember erfolgte die Geburt eines

toten, ſchon angefaulten Kindes. Die Hebamme, welche vorher
wiederholt die Kaſtner unterſucht hatte, kam nach der Geburt und
in ihrer jetzigen Handlungsweiſe, hauptſächlich in der Unterlaſ-
ſung der Heranziehung eines Arztes, hat die Staatsbehörde das
oben erwähnte Vergehen erblickt. Gegen Weihnachten zu wurde
die Wöchnerin von einem ſtarken „Fröra“, womit die Franken-
wälder „Schüttelfroſt“ bezeichnen, erfaßt; ſie fing an, irre zu
reden u. ſ. w. Das Kindbettfieber trat infolge der Jnfektion im
höchſten Grade auf. Die Leichenfrau machte der Hebamme, die
Hebamme dem Bürgermeiſter Mitteilung der erſt ſeine Ratsherren

7 rufen zu müſſen erklärte. ittlerweile hatte der mit-
eidige Senſenmann dem gruſeligen Elend auf der kalten Dach

kammer des Gemeindehauſes ein Ende bereitet. Das geſchah am
27. Dezember um die elfte Stunde. Am 31. fand die Sektion der
Leiche ſtatt. Die heute als Sachverſtändige vernommenen Be-
irksarzt Dr. Schröpf Kronach und Medizinalrat Profeſſor Dr.
urkard, Direktor der Entbindungsanſtalt dahier, belaſten die

Angeklagte, welche der fahrläſſigen Tötung für ſchuldig erachtet
und zu 14 Tagen Gefängnis verurteilt wurde.

Soziale Ueberſicht.
Agrariſches aus der Mark Brandenburg.

Auf dem Gute in Dahlwitz bei Berlin werden ruſſiſch pol
niſche Arbeiter und Arbeiterinnen beſchäftigt, die für eine
Arbeitszeit von früh 6 Uhr bis Sonnenuntergang außer
freier „Wohnung“ und 25 Pfund Kartoffeln die Woche täg-
lich 1.25 M. Lohn der Mann und 1.10 M. die Frau be
kommen. Der Lohn der deutſchen männlichen Arbeiter des
Gutes beträgt 2 M., iſt alſo beträchtlich höher. Wenn nun
bekannt wird, daß unter den deutſchen Arbeitern des Gutes
einer der polniſchen Sprache etwas mächtig iſt, ſo verliert
er die Arbeit.

Ferner wird dem Vorwärts geſchrieben Eine Pfingſtreiſe
führte mich durch die Dörfer Haſelberg, Steinbeck und Leuen-
berg bei Freienwalde. Dort hatte ich Gelegenheit, in die
Lebens verhältniſſe der Landarbeiter Einblick zu gewinnen.
Beinahe die ganze Umgegend gehört zwei Baronen v. Ecker-
ſtein (der eine wohnt in Haſelberg, der andere in Leuen-
berg), die von ihrem Vater, wie es heißt, 99 Güter erbten.
Trotzdem alſo gewiß viel Geld vorhanden iſt, bezahlt der
eine z. B. ſeine Ochſentreiber, die eine Arbeitszeit von früh
3 Uhr bis abends 9 Uhr haben, mit wöchentlich 9.50 M.,
was bei einer täalichen Arbeitszeit von 18 Stunden noch

nicht 10 Pf. die Stunde ausmacht. Frauen und Mädchen
werden beſchäftigt von früh 6 Uhr bis abends 9 Uhr bei
e nem Tagelohn von 50 Pfg. Die Verhältniſſe auf den
anderen Gütern ſollen nicht viel beſſer beſchaffen ſein, wie
ich von verſchiedenen Arbeitern hörte. Auf meine Anregung,
ſich der Sozialdemokratie anzuſchließen, bekam ich faſt überall
die Antwort Es nutzt ja doch nichts und ſchadet uns nur.“
Ein dortiger Einwohner, der bei der letzten Wahl ſozial
demokratiſche Stimmzettel verteilt hatte, bekam von der Zeit
an weder für gute Worte noch für Geld irgendwelche Fuhre,
z. B. zum Dungfahren 2c. geſtellt.

Folizeiliches und Gerichtliches.
Genoſſe Vogenitz iſt am Sonnabend nach Verbüßung von

4 Monaten Gefängniß die ihm als Redakteur des Altenburger
Wähler in mehreren Beleidigungsprozeſſen auferlegt worden
waren, geſund und munter aus der Strafhaft in Altenburg ent
la T worden. Gegen Genoſſen Vogenitz iſt jetzt noch ein Prozeß
anhängig.

S Der Arbeitergeſangverein in Zittau iſt unter das Vereins-
geſetz geſtellt worden da er ſich, ſo behauptet die Behörde, „an-
gerug mit öffentlichen Angelegenheiten befaſſe.“ Seit wann iſt
er Geſang eine „öffentliche Angelegenheit?“ Oder was brachte

denn ſonſt die Behörde zu der Ueber qune. d ſich der Verein
mit öffentlichen Angelegenheiten beſchäftige? Jm übrigen zeigt
ſich aus der großen Furcht vor der Sozialdemokratie, daß die
letztere in der dortigen Gegend zu einer großen Macht herange-

wachſen iſt e s eeerDas Norddeutſche Volfsblatt in B an t hatte die Armenkom
miſſion von Neuende und beſonders ihren Vorſitzenden der Hart
herzigkeit geziehen. Wegen Beleidigung wurde deshalb der Re
dakteur Genoſſe Paul Hug vom Landgericht in Oldenburg zu
300 Mark und zu den üblichen Nebenſtrafen verurteilt. Der An
237 des Staatsanwalts hatte auf drei Monate Gefängnis ge-
autet.
S Wegen V des Polizeikommiſſars zu Wer-nigerode wurde ſeiner Ach die Halberſtädter Sonntagszeitung

konfisziert. Jetzt iſt eine Anklageſchrift zugegangen dem verantwort
lichen Redakteur Karl Künne und auch dem Verleger der Sonn
tagszeitung Heinrich Tielſch, der durch Fahrläſſigkeit mitſchuldig
ſein ſoll (hier liegt der dolus eventualis) und drittens dem Buch
druckereibeſitzer Karl Berg, den die Staatsanwaltſchaft für einen
Redakteur der Sonntagszeitung hält, obgleich Berg mit dem Jn-
balt des Blattes nicht s Geringſte zu thun hat. Die Redaktion
der Halberſtädter Sonnkügszeitung glaubt, daß der Prozeß einen
vom Staats anwalt nicht erwarteten Ausgang haben wird.

s Ausgewieſen hatte der von Kulmbach i. B.
den Maurer Rot h, jedenfalls wegen deſſen agitatoriſcher Thätigkeit
für die Gewerkſchaftsbewegung, formell aus einem anderen Grunde.
Auf die von unſerem Genoſſen Löwenſtein in Nürnberg vertretene
Beſchwerde hat der Verwaltungsſenat der Regierung von Ober
franken jetzt die Ausweiſung aufgehoben.

Parkeinachrichten.
Geſtorben iſt in Kalbe a. S. der Genoſſe Wettermann.

Er ertrank beim Baden in der Saale.
Die engliſchen Parteigenoſſen ſind mit Recht darüber

aufgebracht daß der Vorſtand des Vereins der Fabi er in
London einen Betrag zur Schmückung des Vereinshauſes bei dem
Regierungs-Jubiläum der Königin bewilligt hat. Das Haus liegt
in einer Straße, durch welche ſich der Feſtzug bewegen ſoll. Weil
nun die Fabier die Fenſter für den gung vermietet haben,
Wer ſie, nicht „kleinlich und ſchmutzig“ handeln zu dürfen.

er Verein hat aber den Vorſtand aufgefordert, den Beſchluß
aufzuheben

Zur Arbeiterbewegnug.
Die Freie Vereinigung der Kaufleute in Berlin

hat dem Bundesrat eine Petition überreicht worin ſie ihre Forde-
rungen in Beziehung auf die kaufmänniſchen Schiedsgerichte geltend
macht. Angliederung an die Gewerbegerichte, freie Wahl der Bei
ſitzer ſeitens der beteiligten Gehilfen und Prinzipale, Einbeziehung
ſämtlicher Handlungsgehilfen bis zu einem Gehalt von 5000 M.
Das ſind in Kürze die Hauptforderungen. Der Wortlaut der

n in der neueſten Nummer des Handels Angeſtellten ver
öffentlicht.

Jn Dresden ſtreiken noch 134 Tiſchler. r
ſind die Forderungen reſp. der Tarif bewilligt. Jn einer ganzen
Reihe von Werkſtätten ſchweben die Unterhandlungen. Mehrere
Unternehmer ſuchen in bürgerlichen Blättern Arbeitskräfte. Des-
halb Vorſicht!

Sämtlichen männlichen Arbeitern der Blumen- und
Blätterfabrik von Gebr. Keferſtein, Dresden, Poliergaſſe, iſt
wegen Nichtunterſchreiben der neuen Fabrikordnung am Sonnabend
gekündigt worden. Um Zuzug fernzuhalten wird gebeten.

Siegreich in der Abwehr ſind die Arbeiter und Ar
beiterinnen der mechaniſchen Weberei von Weyl u. Naſſau in
Reichenbach in Schleſien geweſen. Die Firma hat am Sonnabend
abend den Ausſtändigen erklärt, daß die Lohnreduktionen zurück
genommen ſind. Der Einigkeit der Arbeiter und Arbeiterinnen
iſt es zu danken, daß der Streik nach nur viertägiger Dauer mit
einem vollen Erfolge endete

Jn München ſtehen die Zinn gießer in Differenzen mit
den Unternehmern. Sie erſuchen deshalb die Fachgenoſſen um
Fernhaltung des Zuzuges.

nes

Aus Lahr in Baden wird berichtet: Für zahlreiche ita
lieniſche Arbeiter, welche bei den Planierungsarbeiten unſerer
Kaſerne beſchäftigt waren, hatten die Unternehmer bei Wirten und
Viktualienhändlern gatggwro ben und wollten die bei dieſen
nre Beträge am Lo

ter nicht gefallen und wurden daraufhin entla
de t wurden.er e gen.öpferſtreik in München geh ude zu, da

die Forderungen bewilligt. Die

danken.

Die Streikenden in der Fahrradfabrik Pfeil, G. Gün-
ther, in Tharandt haben nicht Stange gehalten. Drei der Strei-
kenden ſind wieder zur Arbeit zurückgekehrt, und bei dieſer Sach-
51 haben auch die anderen vier den Streik aufgegeben und werden
ſich andere Arbeit ſuchen.

Bremen. Die Nachricht der Weſer Zeitung, der Streik in
der Juteſpinnerei und Weberei Bremen ſei beendet, iſt unwahr.
Es ſind Verhandlungen angeknüpft, aber noch nicht abgeſchloſſen.

Jn Breslau iſt der Lohnkampf der Tiſchler der Erlen
möbelbranche als beendet anzuſehen, da die größten Werkſtätten
die geforderten Akkordiöhne bewilligt haben. Der Streik der
Kupferſchmiede dagese dauert fort.

J n H— annover iſt, wie der Volkswille mitteilt, neben dem
Tlgrüt k nun auch der Streik der Zimmerer für beendet
erklärt.

Der Verein Bielefelder Fabrikanten beſchloß,
die vereinigten Maurer- und Zimmermeiſter Bielefeids und Gadder
baums, deren Arbeiter im Streik ſtehen, thatkräftig und n
haltig zu unterſtützen. Das iſt ein weiteres Zeichen dafür, da
die ar ämpfe mehr und mehr den Charakter von Klaſſenkämpfen
annehmen.

Aus dem Auslande.
Die Konferenz der Steinnußknopfarbeiter, die

auf Pfingſten nach Bodenbach in Böhmen einberufen war, beſchloß
die Einſetzung eines aus Knopfarbeitern des Jn und Auslandes
beſtehenden Komitees, das die Vorarbeiten zu beſorgen hat, die
zur beſſeren Wahrung der gemeinſamen Intereſſen nötig ſind.
Die Delegierten unter denen ſich auch ſolche aus Gößnitz und
Schmölln befanden, vertraten 4300 Steinnußknopfarbeiter.

Schweiz 200 italieniſche Maurer u. Handlanger
der Nordoſtbahn in Zürich haben wegen Lohnreduktion geſtreikt
und unter Mitwirkung des Gewerkſchaftsſekretärs die Rücknahme
c den Lohnreduktion wie andere weſentliche Zugeſtänd
niſſe erreicht.

Jn Dänemark hat die Ausſperrung der Maſchinen-
arbeiter durch die Fabrikanten begonnen. Es ſind zur Zeit
4 5000 Mann ardveitslos. Pflicht der deutſchen Arbeiter iſt es,
durch Fernhalten des Zuzugs das ihre zu thun, damit
r däntiſchen Klaſſengenoſſen als Sieger aus dem Kampfe hervor
gehen.

Den achtſtündigen Arbeit stag für alle an Keſſeln
und Maſchinen beſchäftigten Arbeiter hat am 1. J e Brauerei
Gamle Carlsberg in Kopenhagen eingeführt. wurde eine
dritte Schicht eingerichtet und das Maſchinen und Heizerperſonal
dementſprechend vermehrt.

Stadtverordneten Sitzung
vom 14. Juni 1897.

Vorſitzender: Stadtv. Vorſteher Dittenberger.
Wieder vorgelegt iſt die Petition der Handarbeitslehrerinnen.

Sie wird auf weitere 6 Wochen zurückgelegt Neu eingegangen
eine Petition von Anliegern der kleinen Wallſtraße um Be-

eitigung des Hauſes Nr. S daſelbſt und eine Petition des Halle
ſchen Radfahrer Bundes um Herſtellung von beſonderen Rad
fabrerwegen.

Nach Verleſung und Genehmigung des Protokolls der Sitzung
vom 31. Mai wird in die Beratung der 20 Punkte umfaſſenden
Tagesordnung eingetreten. Von den 16 Punkten der öffent-
lich en a werden alle bis auf Puuft 9 erledigt, welchen
der Stadtv. elſch in die geſchloſſene Sitzung g verlegen be
antragt hatte, der aber dann auf anderſeitigen Antrag vertagt
wurde. r der öffentlichen Sitzung 48 Uhr.Punkt 1: Mitteilung des Be chlufſes des m
betreffend die Feſtſetzung der Steuerzuſchläge. Der Ma-
giſtrat tritt dem Stadtverordnetenbeſchluſſe vom 31. Mai er. be-
treffend Erhebung von 120 Proz. Einkommenſteuer, 145 xRealſteuer und 45 Proz. Betriebe ſteuer nicht bei, ſondern hält

an dem Beſchluſſe vom 23. Mai feſt. Um die Folgen der Anwen
dung des 8 59 des Kommunalabgaben Geſetzes zu mildern und die
für hieſige Verhältniſſe unbillige Verteilung des Steuerbetrages im
Verhältnis von 2 zu 3 auf Real- und Einkommenſteuer zu ver
meiden, hat ſich der Magiſtrat dahin ſchlüſſig gemacht, für den
gedachten Fall der Aufſichtsinſtanz anheim zu geben, eine ſeinem
Vorſchlage entſprechende Verteilung des Steuerbedarfs anzuordnen.
Der Referent der F. K. Stadtv. Steckner empfiehlt, einfach von
dieſem Beſchluſſe des Magiſtrats Kenntnis zu nehmen, da der
Verſammlung nicht zugemutet werden könne, von ihrem wiederholt gefaßten Beſchluſſe zurückzutreten. Die Verſammlung be

ſchließt ohne Diskuſſion demgemäß.
Punkt 2: Ausgabe der 5. Abteilung (6. Million) der

ſtädtiſchen Anleihe vom Jahre 1892 im Betrage von
1 Million Mark. Die Finanzkommiſſion empfiehlt, die Emifſ-
ſion ſchon jetzt in die Wege zu leiten, dem Magiſtratsantrage ge
mäß den Zinsfuß der Anleihe auf 3 Proz. feſtzuſetzen und das
Ausſchreiben derſelben in beſchränkter Konkurrenz unter den großen

Helene.
ioman in drei Büchern von Minna Kautsky.

(Nachdruck verboten.)

Man begann das Spiel, aber bei der herrſchenden Schwüle
fühlten ſich alle Teilnehmer raſch ermüdet und gerne folgte man
dem Rufe der Hausfrau, die zu den Erfriſchungen einlud, welche
im Pavillon ſervier: waren.

Man ſetzte ſich zu Tiſch.Bald enifaltete ſich jene forcierte Luſtigkeit, die lachen will, ohne

Urſache und innere Fröhlichkeit.
Der Miniſter hatte wie gewöhnlich neben Helene Platz genom-

men und während die übrigen ſich immer lärmender gaben, flüſterte
er ihr leiſe, abgebrochene Worte zu, mit den Augen erläuternd,
was ihnen an Deutlichkeit fehlte:

„Jhre Gegenwart verjünge ihn er könne ſie nicht mehr miſſener trage ſich mit einem Poan die Ausführung würde ſie alle

befriedigen ſie möge ihm Gelegenheit geben, ihn vor ihr zu ent
wickeln heute noch und als ſie ſtumm und unbeweglich
blieb, griff er zitternd nach ihrer Hand.

Sie entzog ſie ihm.
„Jch bin krank, entſchuldigen Sie mich,“ ſagte ſie ton los.
„Was haben Sie, was iſt das mit Jhnen Erlauben Sie mir

erſt e Und er griff beherzter zu, faßte ihre Hand und
ielt ſie feſt.“
Er wollte ihr den Puls fühlen und konnte ihn nicht finden;

ſeine kalten, zitternden Hände, die ſeine Aufregung verrieten, e
an dem kleinen warmen Händchen herum, während ſeine lüſternen
r ſich an der zarten Rundung des Armes letzten, den die
zurückflutenden Spitzen enthüllten.

„Laſſen Sie mich,“ ſtammelte ſie, aber als ſie ſein Blick maß
und meiſtern wollte, entriß ſie ihm ihre Hand in ſo heftiger Weiſe,
daß er gegen die Lehre des Seſſels zurücktaumelte.

ie e ſich, verließ den Tiſch und ſtellte ſich an das Fenſter.
Es war ſtill geworden rundum.
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Der Vorfall berührte auf das peinlichſte und um ſo mehr, da
ganz vertattert ſchien.

rau v. Lermina erhob ſich zuerſt und murmelte etwas von
Ungezogenheit.

Die Hausfrau ſuchte zu beſchönigen und zu begütigen: Helene
ſei überreizt, ein wenig hyſteriſch.

„Laſſen Sie ſie jetzt,“ ſagte ſie zu Hartmann, der, faſt weiß im
Geſichte, auf ſie zutreten wollte, „gönnt ihr doch einige Ruhe, ſie
wird ſich ſchon ſelbſt zurecht finden.“

„Exzellenz.“ wandte ſie ſich an den Miniſter, „erweiſen Sie
mir die Ehre, meine Orchideen anzuſehen, ſie ſind herrlich, und
ich weiß, Sie teilen die Paſſion Jhrer Frau für dieſe Blumen.“
f Frt Miniſter hatte ſeine Ruhe und ſein Lächeln wieder ge-
unden.
„Es iſt merkwürdig, wie meine gar und ich in allen äſthe-

tiſchen Fragen zuſammen gehen,“ ſagte er, „wir haben ein
gleiches Schönheitsideal und das macht unſer Zuſammenſein ſo
erquickend.“

„Und die Exzellenzfrau ſah über ihre vollen Schultern auf ihn
zurück und nickte mit einem verſchämten Lächeln.

Der Vorſchlag Sidonies, die Glashäuſer zu beſichtigen, war
r allen beifälligft angenommen worden und man begab ſich

ahin.
Morre wollte Helene ſeinen Arm anbieten, aber ſie hatte

ihn mit einer Bewegung des Kopfes zurückgewieſen und blieb
allein.

Sie blieb am Fenſter ſtehen, den Kopf 55 die Scheiben ge
drückt: ihr Herz klopfte in wahnſinnigen Schlägen und die Sinne
drohten ihr zu vergehen.

Da trat Erich herein und ging auf ſie zu.
Sein ſchönes Geſicht war entſtellt, und in ſeiner Haltung, in

der Geſte mit der er ihr gegenübertrat, drückte ſich die ganze
Wut und Brutalität des Mannes aus, der in dem Weib, das er als
ein Geſchöpf betrachtet, den Widerſacher entdeckt hat, der es wagt,
einen Plänen entgegen zu handeln und den zu beleidigen, von
em er ſchweifwedelnd Gunſt und Beförderung erwartet. Haß

ſprühte aus ſeinen unnatürlich vergrößerten Augen. Haß lag auf
r geſchwungenen Lippen, aber es war nicht jener kräftige, ge
unde, wehrhafte Haß, den man für den gleichgearteten, gleichge

rüſteten Feind empfindet, es war der feige, erbärmliche Haß, der
in dem dünkelhaften Gebieter gegen den rebelliſchen Sklaven
emporbrauſt, deſſen Exiſtenz in ſeine Hände gelegt iſt und den er
vernichten kann.

„Was Du mir da gethan haſt, abſichtlich abſichtlich!“ wieder
holte er mit ſtärkerem Accent, „da iſt eine Jnfamie!“

Er machte eine ſchlingende, kauende Bewegung, als müſſe er

z J
der ſeines Zornes verſchlucken, damit er nicht zu heftig ſich
entlade.

„Du wollteſt mich treffen, wo ich am empfindlichſten bin
meine Karriere wollteſt Du vernichten Jch wußte, daß Du
zu dumm biſt, um meinen Ehrgeiz zu begreifen daß Du ſo
ſchlecht biſt das wußte ich nicht aber Du ſollſt mich nicht
ſchädigen Du ſollſt mich nicht mit den Lerminas entzweien

Du kannſt mir keinen Daß für ſie bieten Du wirſt
den um Entſchuldigung bitten.“

„Du ihn ich will es!“Jhre Bruſt hob ſich, die Naſenflügel zitterten und aus den
Augen loderte jener wilde, leidenſchaftliche W der nach nichts
fragt, nichts mehr beachtet, und es als Wolluſt empfindet, in
gp P zuſammenzufaſſen, was ſich da an Qual ſeit langem ge

äuft hat.
Und wie ein Pfeil dem Bogen entfliegt, mit dem ganzen Ueber

ſchuſe nervöſer Kraft ſchrie ſie ihm zu:
„Geh' ich verachte Dich!“
Er prallte zurück.
„Mich Du Du!“ es ſchien, als wolle er auf ſie los

m um ſie zu züchtigen.
ar es ihr Blick, der ihn bannte? er ließ die ſchon erhobene

Hand ſinken und dumpf zwiſchen den Zähnen knirſchte er:
„Das ſollſt Du mir büßen!“
Er verließ den Pavillon,
Sie verharrte auf ihrem Platze mit fliegendem Atem.
Jhre Stirn war gefurcht, zuckend der Mund, während ihre

kleinen geballten Fäuſte ihre Nägel tief in das Fleiſch gruben.
f r Schritte und ſtellte ſich wieder genau auf den
elben Platz.
Mit heißen trockenen Augen ſtarrte ſie durch das Fenſter e

al nigen Berge, über deren Gipfel weiße, ſchwere Wolken ſich
allten.
Sie ſah nichts und wußte nicht, wie lange ſie ſo n

hatte. Da t in die ſie umgebende Stille Stimmen
J rn Lawn- Tennis Platze herauf, die lauten Rufe der

pieler.

(Fortſetzung folgt.)
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an ern und Geldinſtituten, welche von dem Ref. Stadtv.
teckner benannt werden, erfolgen zu laſſen. Der e chlag ſoll

hre apeiich dem Beſchluſſe beider ſtädtiſchen Kollegien vorbe
alten bleiben. Es wird ſo beſchloſſen. e e
er 3. Feſtſetzung neuer Baufluchtlinien für die

kleine Wallfſtraße. Es betrifft dies die in der Sitzung vom
31. Mai bereits gründlich beſprochene Angelegenheit, in welcher
Stadtv. Albrecht bezüglich des Eck- Grundſtück Nr. 5 eine Aende-
rung der Eckverbrechung, beziehungsweiſe die Vertagung der defini
tiven Fluchtlinienfeſtſetzung für dieſes Grundſtücks beantragt hatte
und worüber die Beſchlußfaſſung infolge der Anzweiflung der
Beſchlußfähigkeit der Verſammlung ſeitens des Stadtv. Welſch
vereitelt wurde. Die Baukommiſſion, Ref. Stadtv. Schulze,
empfiehlt die unveränderte Annahme der Magiſtrats Vorlage.
Die Stadtv. Albrecht und Friedrich befürworten die früher
geſtellten Anträge. Es wird der Magiſtrats- Antrag angenommen.

Punkt 4. Bewilligung von 14 800 M. zur Umpflaſte-
rung der Delitzſcherſtraße vom Riebeckplatz bis zur öſt-
lichen Eiſenbahnbrücke. Der Magiſtrat hatte nur 10400 M.
beantragt die Baukommiſſion erachtete jedoch in Anbetracht des
en Wagenverkehrs in jenem Straßenteil die Verwendung des

eſten Pflaſtermaterials für geboten, auch macht ſich die Drainie
rung des Untergrundes durch Embringung einer Niederſchlag-
chicht notwendig daher bewilligt die Verſammlung obigen höheren

etrag à conto des gemeinſchaftlichen Dispoſitionsfonds. Ref.
Stadtv. Hildebrandt.

Punkt 5. Abſtandnahme von der Weiterführung der
Forſterſtraße von dem Grundſtück Nr. 55a ab nach

üden. Es ſollte die Forſterſtraße eine Verlängerung bis zu
dem zwiſchen den Grundſtücken Magdeburgerſtraße 43 und 44 be-
legenen ehemaligen Güterbahnhof r erfahren. Der
Magiſtrat und auch die Baukommiſſion erachteten ein Bedürfnis
ren nicht für und empfehlen in Anbetracht der

ohen Ausbaukoſten Ablehnung des Projekts. Dies wird beſchloſſen.

w. Was büt ſtun rhebung von Waſſergebühren von ſtädtiſchenMiets- und Vien wohnungen. Ref. Stadtv. Keil. Es
wird dem Magiſtratsantrag gemäß beſchloſſen, in r bei
Vermietungen von ſtädtiſchen Räumlichkeiten, die an die Waſſer-
leitung angeſchloſſen ſind und einen eigenen Waſſermeſſer nicht
haben die Bedingungen aufzunehmen, daß 2 Prozent der Miete
als Entgelt für die Entnahme von Waſſer zu zahlen ſind, ebenſo
von dem Schätzwert der Dienſtwohnungen. Die jetzigen Mieter
und ſonſtigen Jnhaber von Wohnungen ſollen ebenfalls verpflichtet
werden. vom 1. April 1897 ab 2 Prozent der Miete reſp. des
Mietswertes ihrer Wohnungen für das Waſſer zu entrichten. Den
ſich Weigernden ſollen die Wohnungen mit kürzeſter Friſt gekündigt
werden. Den ſich weigernden Dienſtwohnungs-Jnhabern ſollen

geſetzt werden. Der Antrag Krüger, ſtatt
äumlichkeiten „Wohnungen“ zu ſetzen, damit nicht die irrtümliche

Auffaſſung in der Oeffentlichkeit veranlaßt werde, als ob auch
von dem Mietswert von Werkſtätten, Läden u. ſ. w. die Steuer
erhoben werden ſollte, wird angenommen, ebenſo der Antrag

riedrich, eine Nachweiſung zu geben über den Verbrauch von
aſſer in den ſtädtiſchen Grundſtücken nach Verlauf eines halben

von Einführung der neuen Erhebung an. Der Antrag
desſelben Stadtverordneten auf Rückverweiſung der Vorlage an
die Finanzkommiſſion zur nochmaligen Prüfung wird abgelehnt.

Punkt 7: Von der Mitteilung über das Reſultat des
Ausgießens der Strafenbahnſchienen mit Asphaltbeton
nimmt die Verſammlung Kenntnis. Da ſich dieſe Manipulation
bewährt hat, wird auf Befürwortung der Baukommiſſion noch
ein Betrag von 500 M. zu weiteren Schienenausfüllungen an
den gefänrlichſten Stellen bewilligt. Der Ref. Siadtv Friedrich
meint, wenn eine Auswechslung der Schienen auf Koſten der
Bahngeſellſchaften nicht ausführbar ſei, dann ſollte an ſolchen
Stellen, wie am Riebeckplatz, wo die Schienen ſtark abgenutzt ſind,
durch die Stadt Ecſatz mittels Phönixſchienen geſchaffen werden.
Es dürfte wohl auch auf polizeilichem Wege der rſatz gänzlich
aber Schienen von den Geſellſchaften verlangt werden

nnen.
Punkt 8: Ueberlaſſung von Terrain des Roßplatzes

fvyr Erweiterung des Stadtbahndepots. Es wird be-
chloſſen, für den Fall der Genehmigung der von der Stadtbahn

anzulegenden neuen Linien einen 15 Meter breiten Streifen (rund
1200 Quadratmeter) in der Länge des Depotgrundſtückes der
Stadtbahngeſellſchaft auf die Vertragsdauer zu überlaſſen. Ref.
Stadtv. Schütte.

Punkt 10: Wahl eines Mitgliedes ſür das Gas und
Waſſerwerks Kuratorium. An Stelle des ausgeſchiedenen
Stadto. Schultz wird auf Vorſchlag des Vorſitzenden Stadtv.
Uber gewählt.

Punkt 11: Antrag auf frühere Zuſtellung der Tages-
ordnungen und Vorlagen für die Stadtverordneten-
Sitzungen an die Stadtverordneten. Der Antrag der
Stadtv. Albrecht und Krüger: „Die Vorlagen, welche die
Tagesordnung mit Motiven enthalten, ſind den Stadtverordneten

einen Tag vor der Sitzung zuzuſtellen“ wird auf
mpfehlung des Oberbürgermeiſters und des Vorſitzenden an die

Geſchäftsordnungs Kommiſſion verwieſen. Gleichzeitig wird dieſe
Kommiſſion durch Hinzuziehung des Antragſtellers Albrecht
n nd dieſem das volle Stimmrecht für vorliegende Sache
zuerkannt.

Punkt 12: Antrag auf Einſetzung einer gemiſchten
Kommiſſion zum Zwecke der Vorberatung über die Errichtung
einer elektriſchen Zentrale. Der Antrag wünſcht die Einſetzung
einer ſolchen Kommiſſion:

„Zum Zwecke des Studiums der Schaffung einer größeren
ſogenannten elektriſchen Zentrale. Die Errichtung eines ſolchen
Werkes wird zunächſt nicht durch die Mittel der Stadt, ſon-
acht eine eventuell heranzuziehende Betriebsgeſellſchaft

edacht.“
ür dieſen Antrag ſprechen die Stadtv. Fölſche und Brink-

mann. Auch der Bürgermeiſter ſpricht ſich dafür aus und meint,
daß für die Gasanſtait eine Schädigung durch die Errichtung
einer derartigen Zentrale nicht zu befürchten ſei. Stadtrat
Pfeffer, als Dezernent für die Gas und Waſſerwerke, iſt der
gleichen Anſicht. Stadtv. Krüger ſteht dem eventuellen Unter
nehmen ſympathiſch gezevüber, erklärt jedoch, daß, wenn er und
ſein Geroſſe Albrecht dafür ſeien, ſo ſei das nicht aus dem vom
Stadtv. Brinkmann angeführten Grunde der Fall, daß dem Klein
handwerk damit geholfen werde; denn wenn es den Kleinen ein
wenig hilft, ſo haben die Großbetriebe wiederum in viel größerem
Maße den Vorteil davon. Redner möchte der Kommiſſion an

darauf zu achten, daß für etwaige Privatunternehmer
edingungen geſtellt werden, die das Intereſſe der Steuerzahler

wahren. Stadto Steckner verweiſt auf die beiden hieſigen
elektriſchen Bahnen als die gegebenen zwei Faktoren, mit denen
hierbei zu rechnen ſei In die Kommiſſion werden gewählt die

r Fölſche, Brinkmann, Weiſe, Steckner und
ütte.Punkt 13. Von dem Geſchäftsbericht des halleſchen Ver-

ſchönerungsvereins für die Jahre 1882 bis 1897, der den Mit-
gliedern in Druck zugegangen iſt, nimmt die Verſammlung Kennt
nis. Der Vorſitzende ſpricht auf Anregung des Ref. Stadtv.
Brünecke dem Dr. Thamhayn für ſeine rege 15 jährige Thätig-
keit als Vereinsvorſitzender die Anerkennung der Verſammlung
aus.

Punkt 14. Antrag auf Einbringung einer Vorlage über
Beſteuerung der Fahrräder. er Antrag iſt am 31. Mair Der Ref. Stadtv. Friedri 3 betrachtet die Rad
r beſonders die der unweiblichen adlerinnen, als einen

uxusſport. Er meint, daß eine Steuer von 5—6 M. pro Jahr,
für Damenräder etwas mehr, für gewerbliche und Arbeiterräder
etwas weniger angebracht wäre. Es würden durch eine ſolche
Steuer diejenigen getroffen, die ſonſt keine Steuern zahlen.

Er bezeichnet die Gebühr von 10 Pf. welche die Radfahrer für
die Legitimationskarten zu entrichten haben, für zu niedrig, da dieKarten der Polizeiverwaltung ſelbſt 8 Pf. in der erſtellur'g

„koſten. Es müſſe dabei zugeſetzt werden, da die Umſtände der
Ausfertigung und Kontrolle bedeutend mehr Koſten verurſachen,

„als die 2 Pf. Plus betragen. Es ſeien 2300 2400 Fahrkarten ausge

ren und würde die Steuer immerhin einen erklecklichen Ertrag bieten.
berbürgermeiſter Staude iſt im Prinzip nicht Segen die Steuer,

umal in verſchiedenen deutſchen und ausländiſchen Städten einepihe teils ſchon eingeführt ſei, teils geplant werde; es ſcheine
hm jedoch für Halle noch nicht an der Zeit, mit der Beſteuerung

vorzügehen, da dieſer Sport hier erſt in der Entwickelung be
e en ſei. Jn r das m viermal ſo groß wiealle iſt, ſeien ca. 40 000 Fahrräder im Gebrauch. Dort ſei aller
dings noch keine Steuer auferlegt. Er betrachte das Fahrrad
nicht als Verkehrs, ſondern als Luxus, als Sportartikel, der der
Beſteuerung unterworfen werden kann. Stadtv. Albrecht iſt
e den Antrag. Mit der Beſteuerung würde man den neu
auftretenden Jnduſtriezweig hemmen. Ein Rückſchlag infolge der
Steuer würde nicht nur die Fahrradfabrikation, ſondern auch die
dieſem Sport dienende Bekleidungsinduſtrie treffen. Redner hält
den Sport auch für W da er viele von anderen ungeſunden
Vergnügungen abhält. an ſolle doch danach ſtreben, die hohen
Einkommen ſchärfer heranzuziehen, dann brauchte man nicht nach
ſolchen kleinlichen Objekten zu ſuchen. Stadtv. Kohlſchütter
r t aus u Gründen gegen die Beſteuerung. Stadtv.

elſch iſt beſonders für eine höhere Damenradſteuer. Stadtv.
Krüger meint, es könnte den Unternehmern nur angenehm ſein wenn
die Arbeiter die weiten Wege zur Arbeit zu Rade zurücklegten, ſo daßi deshalb friſcher zur Arbeitſtätte gelangen. u der Aus
ührung des Referenten würde eine Konſequenz der Steuer ſein,

daß den Radfahrern beſondere Wege angelegt werden müßten,
wodurch der Steuerertrag wohl aufgebraucht würde. Man könne
überdies deshalb, weil im nächſten Jahre ein Mehrbedarf an
Steuern zu erwarten iſt, dieſen doch nicht den Radfahrern auf
bürden. Was mehr aufzubringen nötig iſt, muß von der All-
gemeinheit getragen werden. Der Antrag Friedrich u. Gen.
wird hierauf angenommen. J hat x hPunkt 15. Die Entlaftung der Rechnung über das Bau
konto: „Neuban eines Kinderaſyls“ erfolgt. Dieſelbe ba-
lanciert in Einnahme und Ausgabe mit 70 384 177M. Ref. Stadtv.

Hildebrandt SPunkt 16. Die Entlaſtung der Rechnung über das Bau
konto: „Neubau einer Feuerwehrhauptwache,“ welche in
Einnahme und Ausgabe mit 150 103 05 M. balanciert, wird aus-
geſprochen. Ref. Stadto. Hildebrandt.

Lokales und Provinzielles.
Falle a. S., 15. Juni 1897.

Für die Fahrradfteuer hat ſich geſtern die Mehr
heit der Stadtverordneten dadurch ausgeſprochen, daß ſie
eine Kommiſſion zur weiteren Vorbeſprechung der Angelegen-
heit wählte. Wenn die Kommiſſion einmal bei der Arbeit
iſt, könnte ſie ihre Aufgabe erweitern und eine Vorlage über
Beſteuerung der geiſtigen Rückſtändigkeit ausarbeiten. Wir
kalkulieren, eine ſolche Steuer würde in unſerer lieben Salz-
ſtadt recht ertragsreich ſein.

Die Koſten für Erlangung der Staatsan-
gehörigkeit beſchränken ſich thatſächlich, wie wir ſchon be-
hauptet haben, auf die Portokoſten und ev. eine Siempel
gebühr. Durch Rückſprache mit einem Stadtrat ſeitens eines
unſerer Parteigenoſſen iſt ferner unſere weitere Behauptung
bekräftigt worden, daß nämlich auch die wirklichen Naturali-
ſationskoſten, alſo die Gebühren, die einem Reichs- Ausländer
aus der Erwerbung der preußiſchen Staatsangehörigkeit
erwachſen, ſich nur auf etwa 30 M. belaufen. Nun erhalten
wir aber heute einen Brief von einem in der Rheinpfalz
wohnenden Abonnenten des Volksblattes. Dieſer teilt
uns mit, daß er die bairiſche Staatsangehörigkeit
erlangen wolle und daß ihm daraus nach Angabe des. hie-
ſigen Magiſtrats 6.40 M. Unkoſten erwachſen würden, näm
lich 1 50 M. Siempelgebühr, 40 Pf. Porto, 3.50 M. für
die Geburtsſcheine ſeiner 7 Kinder, 50 Pf. für eine Heirats-
urkur de und 50 Pf. für Abſtempelung eines vom hieſigen
Magiſtrat ihm zugeſandten Fragebogens: Es wäre doch er
wünſcht, daß unſere Stadtverwaltung den Arbeitern, die
gezwungen ſind, eine andre Staatsangehörigkeit zu erwerben,
die Koſten möglichſt erſpart. Aus Sachſen ſind an
hieſige Einwohner neuerdings mehrere Staatsangehörig-
keitsausweiſe geſendet werden, doch iſt in keinem Falle eine
Stempelgebühr von 1.50 M. berechnet worden Auch die
7 Geburtsſcheine laſſen ſich nicht auf einen Bogen ſchreiben
und dadurch die Koſten verringern. Es kann alſo nur
nochmals allen Nichtpreußen dringend empfohlen werden, ſo-
fort die nötigen Schritte bei ihrer Heimatsbehörde zu thun,
um rechtzeitig in den Beſitz eines Staatsangehörigkeitsaus-
weiſes zu gelangen, damit noch vor Reviſion der Wähler-
liſten die preußiſche Staatsangehörigkeit und das halleſche
Bürgerrecht erworben werden können

Gegen 30 Pf. Entree will heute abend in Prinz
Karl der Reichstagsabgeordnete Ahlwardt ſprechen. Da die
Darbietungen eines Zirkus weſentlich reichhaltiger, amüſanter
und nicht teurer ſind als eine Vorſtellung des Ahlwardt, ſo
erſucht uns die hieſige Parteileitung, die Genoſſen an einen
früher gefaßten Beſchluß zu erinnern, demzufolge ſolche auf
reine Beutelſchneiderei berechnete Verſammlungen nicht zu
beſuchen ſind. Die Arbeiter haben keine Veranlaſſung, einem
Manne wie Ahlwardt den Saal und die Kaſſe füllen zu
helfen es wird ja auch genug andere Leute geben, die für
den Spaß, einen Ahlwardt zu hören, gern 30 Pf. auf-
wenden. Wenn Herr Ahlwardt heute über den ſchädlichen
Einfluß des Judentums ſprechen will, ſo mag daran er-
innert werden, daß kein jüdiſcher Anreißer auf dem früheren
Mühlendamm in Berlin das „Geſchäft“ ſo famos verſteht
wie EhrenAhlwardt, und daß kein jüdiſcher Ramſchhändler
ſo nnverſchämt den wirklichen Wert ſeiner Ware überſchätzt
wie Ahlwardt, wenn er für ſeine abgeleierte Rede 30 Pf.
Eintritt fordert. Vielleicht findet ſich jemand, der Heren
Ahlwardt für Donnerstag und Freitag als lohnendes Aus-
ſtellungsobjekt für den hieſigen Viehmarkt mietet. Ahlwardt
thuts ſchon, wenn die Sache gut genug bezahlt wird.

Nochmals die vergebliche Reiſe nach Quedlinburg.
Wir hatten vor kurzem berichtet, daß dem Arbeiter M. vom hie-
ſigen Arbeitsnachweis eine Aufſeherſielle vom Arbeitsnachweis in
Quedlinburg ausgeſchrieben, zur Bewerbung angegeben worden
war, daß er nach Quedlinburg reiſte, von hier nach Aſchersleben
ſayr. um hier die Mitteilung zu erhalten, daß die Stelle bereits
eit 1. Februar beſetzt ſei. Sowohl vom hieſigen Arbeitsnachweis

als auch von dem in Quedlinburg gingen uns darauf Richtig
ſtellungen zu, denen zufolge ſich die Sache durchaus anders ver
halte, die Stelle ſei erſt am 25. Mai ausgeſchrieben und ſoeben
erſt vor dem Eintreffen des M. in Oſchersleben beſetzt worden.
Demgegenüber bleibt M. bei ſeiner erſten Behauptung, und zwar
hat ihm der Leiter jener Fabrik in Oſchersleben ſelbſt mehrmals
geſagt. einen Aufſeher brauche er nicht, die Stelle ſeiſeit dem
J. Februar beſetzt, er habe jetzt überhaupt keinen Aufſeher
verlangt ſondern Arbeiter. Es liegt alſo in der That ein Ver-
ehen, zwar nicht des hieſigen, ſo aber doch des Quedlinburger
rbeitsnachweiſes vor, das dem Arbeiter M. 9 M. gekoſtet hat.

Und wenn uns der hieſige Arbeitsnachweis am Schluſſe ſeiner
Erwiderung den guten Rat gab, wir hätten uns doch recht genau

ſollen, ſo geben wir ihm den guten Rat zurück. Wir
waren im Rechte, aber der Arbeitsnachweis nicht. Zu der An-
nahme, der Leiter jener Fabrik habe geflunkert, als er ſagte, die
Aufſeherſtelle e 48 1. Februar beſetzt und jetzt ſuche er nur Ar
beiter, liegt kein Anlaß vor. I

Die Schankkonzeſſion iſt dem Reſtaurateur Winkelmann
auf der Bahnhofſtraße um deswillen rig en worden, weil er
den u ur Förderung der Völlerei und Unzucht be
nutzt 8 en ſoll. ie hieſige ging deshalbgegen W. vor. Der Bezirksausſchuß zu Merſeburg wies den da
gegen erhobenen Einſpruch zurück, und nun hat auch das Ober-
verwaltungsgericht zu Berlin ſich im gleichen Sinne ausgeſprochen.
Die Kellnerinnen Winkelmanns waren auf gpſtellt und
erhielten von der Flaſche Wein 1 M., vom Sekt 2 M. Ueber
die Vorkommniſſe in einem an das Reſtaurationszimmer grenzen
dem r in dem nur ein Sopha ſtand, gaben meh
rere Kellnerinnen ſo belaſtende Auskünfte, daß Winkelmanns

gegen die Konzeſionsentziehung zurückgewieſen werden
mußte.

Betreffs der Eilpoſtſendungen macht die Reichspoſt
verwaltung bekannt, daß dieſe Sendungen nur mit den gewöhnlichen
Poſtzügen befördert werden. Eine Beſchleunigung der B ellung
findet nur am Ankunftsorte ſtatt. Es können auch Pakete gegen
eine Sondergebühr von 1 M. auf dieſe Weiſe befördert werden.

ortofrei werden auch ſolche Poſtſendungen befördert, welche
ch auf Unterſtützungsanträge auf Grund des Geſetzes vom 22. Mai

1855 beziehen. Es müſſen jedoch dieſe Sendungen die Bezeich
nung „Militaria“ tragen und mit dem Dienſtſiegel der Orts oder
einer ſonſtigen ein Dienſtſiegel führenden Behörde verſehen ſein.

iſt die Ausführung von Zimmererarbeiten
für den Erweiterungsbau der Gasanſtalt, Holzplatz 7. Angebote
müſſen bis zum 19. Juni vorm. 11 Uhr im Bureau der Gas
und Waſſerwerke, Rathausſtraße 1, eingereicht werden.

Ein Sonderzug nach Hamburg wird Sonnabend, den
3. Juli, vom hieſigen Bahnhof 11.50 Uhr vorm. abgelaſſen. Für
7 r Fahrpreis wird auch die Rückfahrt innerhalb dreier

age geſtattet.Der Pfingſtverkehr iſt auf hieſigem Bahnhofe ſehr ſtarkgeweſen. Fahrkarten wurden gelöſt am Freita 6425, am Sonn

abend 10643, am Pfingſtſonntag 13 616, am Pfingſtmontag 10 437,
am Dienstag 9256. am Mittwoch 6564.

Die Halle--Hettſtedter Bahn hat im Halbjahr Oktober
1896 bis Ende März 1897 einen Brutto Ueberſchuß von 108 722
T erzielt; der Reingewinn wird auf 82 277.29 Mark an-
gegeben.

Unfälle. Dem Streckenarbeiter Theod. Wirbkhy iſt durch
eine abgeſchlagene Schraube am Unterſchenkel eine ſchmerzhafte
Verletzung zugefügt worden. Durch Sturz von hoher Leiter in
einen Bottich zog ſich in der Zuckerraffinerie der Arbeiter Karl
Werner innere und äußere Verletzungen zu. Vom Geſchirr-
führer König iſt der Arbeitsburſche Becker auf dem Nietlebener
Wege umgefahren und ſo verletzt worden, daß er bewußtlos liegen
blieb. Der Geſchirrführer nahm ſich des Verunglückten nicht an,
Pern fuhr fort. Ein Arbeiter brachte dem Verletzten die nötige

e.

Eine erfahrene Krankenwärterin wird für 1. Juli für
das Hoſpital geſucht bei 180 M. Jahresgehalt, freier Station und
einmonatlicher Kündigung. Geſuche ſind mit Zeugniſſen auf dem
Rathauſe Zimmer 10 einzureichen.

Sommertheater. Zum letztenmale wird heute der engliſche
Schwank „Lethe“ aufgeführt; angeſichts des großen Erfolges
den dieſe Novität hier errang, dürfte die Frequenz des Theaters
heute eine ſehr lebhafte ſein. Morgen gelangt wiederum ein
neuer Schwank diesmal eine Pariſer Novität „Perrichons
Reiſe oder Le voyage de Monsieur Perrichon“ zur Aufführung.
Die Titelrolle wird der hier im beſten Andenken ſtehende humo-
riſtiſche Väterrollen ſpielende Herr ſegne Schreiner wiedergeben.

S erhgit Krauſe“, die jüngſte Poſſenneuheit wird am Freitag
wiederholt.

Nietleben. Recht ungehalten iſt man in den Kreiſen der
hieſigen Häusler darüber, daß jeder derſelben zum Feuerdienſt
herangezogen werden ſoll ohne daß ſie gegen die Gefahren, diemit dem Löſchdienſte verbunden ſind berſchert wären. Auch die

Spanndienſte durch die Pferdebeſitzer ſollen ohne Entſchädigung
geleiſtet werden. Viele Häusler haben desyalb das ihnen über
ſandte Feuerzeichen zurückgeſchickt, und ebenſo weigern ſich die
Pferdebeſitzer, die Spanndienſte vorkommenden Falles zu le ſten.
Der Gemeindevorſteher Kötſchau will nun gegen die Renitenten
weitere Maßregeln ergreifen, doch ſind die Weigerer nicht gewillt,ihren Standpunkt aufzugeben. Großes Mißbehagen beſteht auch

darüber, daß nicht einmal die Beſchlüſſe, die in geheimen Ge
meinderatsſitzungen gefaßt werden, zur Veröffentlichung gelangen.
So iſt nicht einmal mitgeteilt worden, daß dem Herrn ötſchau,
gegen deſſen Amtsführung ſowieſo Beſchwerden laut werden,
namentlich hinſichtlich des Tones, in dem er mit den Gemeinde
bürgern verkehrt, 200 Mk. zugelegt worden ſind. Um derartige
Beſchlüſſe zu faſſen, iſt doch ſicherlich die geheime Beratung nicht
da, die nur dann angebracht erſcheint, wenn es ſich um Maßregeln
handelt, durch deren vorzeitigem Bekanntwerden der Gemeinde
ein Schaden erwachſen kann.

Weißenfels. Nächſten Sonnabend und Sonntag findet hier
in der „Zentralhalle“ das erſte Arbeiter-Turnfeſt der freien
Turnerſchaft ſtatt, zu welchem die geſam'e organiſierte Arbeiter
ſchaft eingeladen iſt. Nach einem Kommers mit reichhaltigem
Programm am Sonnabend abend wird Sonntag nachmittag in
Markwerben ein Konzert mit Schauturnen und Ffeſtrede abge
halten, woran ſich ein Umzug durch den Ort und nach der
„Zentralhalle“ ſchließt. Hier beendet ein Ball die Feſtlichkeit.

Merſeburg. Die Witwe des Staatsſekretärs v. Stephan ſoll
beabſichtigen, hier dauernd Wohnung zu nehmen.

Delitzſch. Drei Studenten, welche glaubten, hier recht un
geniert ihr Kalb austreiben zu können, wurden in der Nacht zum
Sonntag hier verhaftet. Jm Arreſtlokal haben ſie Beweiſe ihrer
Bildung derart hinterlaſſen, daß ſie außer der Klage wegen ruhe
ſtörenden Lärmens noch eine zweite zu erwarten haben.

Hettſtedt. 8 Prozent Dividende wird die Diskontogeſellſchaft
t Spiegler u. Co. auf vergangenes Jahr ihren Aktionären
verteilen.

Helmſtedt. Vom Amte ſuspendiert wurde der Paſtor Schall

in Bahrdorf. aMühlhauſen. Wegen fahrläſſiger Tötung war die
Hebamme Martha Liſtemann zu einem Jahre Gefängnis ver
urteilt worden. Es fällt ihr zur Vaſt, daß ſie bei der Entbindung
einer Frau M. ihre Hände nicht gehörig gereinigt und die Nach
geburt nicht entfernt hat. Die Wöchnerin bekam infolge davon
das Kindbettfieber und erlag demſelben. Die Angeklagte hatte
gegen das Urteil Reviſion eingelegt und Beſchränkung der Ver-
keidigung gerügt, da der als Sachverſtändige geladene Arzt nur
als Zeuge vereidigt worden ſei, obwohl er ſich ſachverſtändtg ge
äußert habe. Das Reichsgericht verwarf die Reviſion, da der
Zeugeneid die ſachverſtändigen Auslaſſungen decke und auf dem
unbedeutenden prozeſſualen Verſtoße das Urteil nicht beruhe.

Erfurt. Eine intereſſante Entſcheidung hatdas Oberlandesgericht Naumburg gefällt. Der Zuſchneider

war als Verfaſſer der früher erwähnten „Dankſagung“ in der
Thür. Trib. gelegentlich der Maifeier 1896 unter Anklage geſtellt
und zu 59 Mk. Geldſtrafe verurteilt worden. Den Beleidigten
(Erſter Bürgermeiſter Schmidt und Landrat v. Müffling) war das
Recht zugeſprochen, den Urteilstenor in der Thür. Tribüne und
dem Allgem. Anzeiger auf Koſten des Beklagten bekannt zu geben.
Der Landrat hatte dies denn auch im letztgenannten Blatte ge
than, aber in einer Weiſe, daß der Sache dadurch der Charakter
eines gerichtlichen Urteils verloren ging, vielmehr geradezu eine
Beleidigung des S. enthielt. Dieſer weigerte ſich denn auch, die
vom Landrat hinterlegten Koſten für das Jnſerat zu zahlen. Als
mit Exekution gedroht wurde, führte S. Beſchwerde beim hieß gen
Landgericht. Letzteres erkannte im Sinne des Landrats.
dieſem Entſcheid nicht zufrieden, wandte ſich S. an das Ober
landesgericht Naumburg. Letzteres hat nun den Beſchluß des
Vorderrichters aufgehoben und erkannt, daß, da das Jnſerat im
„Allgem. Anzeiger“ den Urteilstenor nicht enthalte, ſondern einen



rivaten Charakter trage, die Jnſertionsgebühren dem Beheben nicht aufzuerlegen ſeien. Landrat v. Müffling muß nun

ſein Jnſerat ſelbſt berappen.
Kleine Provinzial Chronik. Bei Erdeborn iſt im

Seeteiche ein aus Hedersleben gebürtiger Lehrling ertrunken.
g. Erfurt iſt Montag früh ein achtjähriges Mädchen von einem

adfahrer umgefahren worden und hat dabei ein Bein gebrochen.
Jn Nietleben wurde der 14jähr. Otto Leiening durch ein

Geſchirr an einen Baum gedrückt, wobei ihm der linke Arm gequetſcht wurde. Bei der Lederfabrik von Mylius in Merſe
burg fand man an der Geiſelbrücke den Leichnam des Hoſpita-

i Gautzſch gen Händler der vermutlich verunglückt iſt. ar
Teicha ſind in der Nacht zum Sonnabend mehrere Einbrüche
unternommen und dabei Lebensmittel bez. Gänſe geſtohlen wor-
den. Jn Lauchſtädt mußte die Schule wegen Scharlach und
Diphtheruis Epidemie geſchloſſen werden. Aus der Gegend von
Cölleda wird üver große Raupenplaze geklagt. Bei Ober-
heldrungen will die in Bretleben dienende Magd Emma Ehrt
von einem Manne vergewaltigt und ihrer Barſchaft von 5 Mk. be
raubt worden ſein. Aus dem Gefängnis zu Erfrrt ſind
Adam Rabe aus Nauſis und Karl Winter aus Kronſtadt ausge-
brochen. Jn Vatterode bei Kloſtermansfeld wurde Karl
Peter wegen Wilddieberei verhaftet.

Werſammt ungsöericht-
f. Steinmetzen. Am 12. Juni tagte in Waldemar Hemers

Reſtaurant eine öffentliche Verſammlung der Steinarbeiter von
Halle u. Umgegend. Dieſelbe war ſehr ſtark beſucht und erledigte
folgende Tagesordnung: 1. Abrechnung; 2. Anſchluß an das
Gewerkſchaftskartell (Ref. Genoſſe Ad. Thiele); 3 Verſchiedenes.
Der Punkt wurde durch Verleſen des Abſchluſſes und durch
die Beſtätigung der Reviſoren, daß derſelbe richtig iſt erledigt.
Hierauf wurde dem Kaſſierer Entlaſtung erteilt. Was den
2. punkt betrifft, kann man nur ſagen, daß die Ausführungen des
Genoſſen Thiele, das Gewerkſchaftskartell betreffend, ſehr gut
waren und viel Zuſtimmung fanden. Referent legte in kurzer
verſtandlicher Rede das Ziel des Kartells dar. Dieſes beſteht
darin, die Arbeiter aller Branchen zu einem Ganzen zu ver
einigen, um in vorkommenden Fällen ſchnell und ſicher wirken zu
konnen, um gemeinſam nach gleichem Ziele zu ſtreben und einer
Branche die Erfahrungen der andern nutzbar zu machen. Hieran
ſchloß ſich ein kleiner Redeaustauſch, nach welchem der Antrag
angenommen wurde, einen Delegierten nebſt Stellvertreter zu
wählen. Kollege Meyer wurde als Delegierter und Kollege
Geipel als deſſen Stellvertreter gewählt. Die Verſammlung
war der Ueberzeugung, durch den Anſchluß ans Kartell keinen
Fehlgriff gethan zu haben. Unter „Verſchiedenes“, welches ſich
ſehr reichhaltig genaltete, kam in erſter Linie die Jnventarfrage,
dann die Maifeier zur Sprache. Hierzu entſpann ſich ein Mei
nungsaustauſch, der ſehr hohe Temperatur annahm. Die Tarif-
angelegenheiten, welche zur Sprache kamen, zeigten zur Genüge,
wie es mit uns beſtellt iſt. Dieſes wurde anerkannt mit dem
Empfinden:

„Kollegen, haltet feſt zuſammen, kommt in die Verſammlungen,
wo ihr euch unter einander verſtändigen könnt; dann kommen

wir vorwärts B.t Schloſſer und Dreher. Jn der am 12. Juni abends
9 Uhr im Händelpark tagenden öffentlichen Verſammlung der
Schloſſer und Dreher erſtattete Kobege Ehrler Bericht über den
am 17. und 18. Mai hier abgehaltenen Kongreß der lokalorgani-
ſierten Gewerkſchaften. Er ſtreifte darin folgende, auf dem Kon
greß verhandelte Punkte: 1. Stellungnahme der Gewerkſchaften
zur Politik. Er meinte, daß eine Gewerkſchaft ohne Politik nicht
von Dauer ſein kann und würde ohne dieſelbe zur Harmonie
duſelei führen. Zu Punkt 2: Zuſammenſchluß der Lokalorgani
ſierten oder auf Grund des Vertrauensmännerſyſtems beſtehenden
Gewerkſchaften, wurde auf dem Kongreß eine Sgliedrige Kommiſſion
gewählt. Zu Punkt 3: Preſſe, teilt er mit, daß am 15. Juni
die Probenummer der auf dem Kong'eß beſchloſſenen Preſſe für
die Lokalorganiſationen, Solidarität, erſcheint und erſucht um recht
ſtarks Abonnieren auf dieſelbe. Ferner war eine Liſte ausgelegt,
um etwa gewünſchte Protokolle vom Kongreß zu beſtellen. Jm
weiteren ging der Referent noch auf die Agitation ein. Es ent
ſpann ſich eine ſtarke Diskuſſion, welche mit der Wahl eines Ver-
trauensmannes endete. 11 Uhr wurde die von einigen 50 Per-
ſonen beſuchte Verſammlung geſchloſſen. C. E.

f Eine öffentliche Metallarbeiter Verſammlung, die gut
beſucht war, fand Montag abend in Faulmanns Reſtaurant ſtatt.
Zum 1. Punkt der Tagesordnung: „Bericht der Agitationskom
miſſion der Metollarbeiter“, wurde von einigen Kollegen die bie
berige Thätigkeit der Kommniſſionsmitglieder dargelegt und das
Bedaue n darüber ausgeſprochen daß die Sitzungen nicht von
allen Mitgliedern regelmäßig beſucht worden ſind Man ſchritt
zur Neuwahl einer fünfgliedrigen Kommiſſion, die das Recht der
Kooptation hat, und beauftragte die Mitglieder der früheren
Kommiſſion, der neugewählten Kommiſſion Bericht zu erſtatten
und ſamtliches Material dorthin baldigſt abzuliefern. Zum
2. Punkt der Tagesordnung Abrechnung vom Streik bei Krebs“,
erſtattete Kollege Ehrler Bericht. Nach längerer Debatte wurde
die Abrechnung für richtig erklärt und beſchloſſen den noch vor-
handenen Streiküderſchuß von 217.50 M. dem Gewerkſchaftskartell

Pi.
Jus dem Geriqhtsſaal.

Strafkammer.
alle, 14. Juni.

Ein raubähnliches Vergehen kam in der Sache des 20-
jährigen Hausdieners Karl Hitzſſchke aus Greppin, geb. in
Deſſau, zweimal vorbeſtraft wegen Diebſtahls mit 4 Monaten und
11 Wochen Gefängnis, zur Verhandlung. Er wurde des Rückfalls
diebſtahls beſchuldigt, weil er am 3. Mai ds. Jrs auf dem Wege
zwiſchen Bitterfeld und Greppin dem Arbeiter Ferdinand Schmidt
aus Greppin eine Taſchenuhr entriſſen haben ſollte. Der Ange
klagte leugnet und meint, er habe bei dem Zuſammengehen mit
Schmidt dieſen nach der Zeit gefragt und darauf die Antwort er
halten: „Sieh' ſelbſt nach“, worauf er Schmidts Uhr beſehen und
dieſelbe mit der Einwilligung Schmidts behalten habe. Der Ange
klagte giebt auch zu, die Uhr für 3.50 Mk. verſetzt W haben. Der
Zeuge Ferdinand Schmidt Wiferte aber den zur Anklage ſtehen
den Vorgang in folgender Weiſe: Als er am genannten Tage in
den elektriſchen Werken bei Greppin Arbeit ſuchte und nach dem
Arzte in Bitterfeld zur Unterſuchung mußte, habe er den Auge
klagten getroffen und ſei mit ihm zuſammen wieder nach Greppin
zurückgegangen. Unterwegs wurde der Wunſch ausgeſprochen ein
Gaſthaus zu beſuchen, worauf der Angeklagte geäußert, er habe
kein Geld, und Schmidt erwiderte, er wolle für ihn ein Glas Bier
bezahlen. Schmidt bezahlte ein Glas, kaufte dem Angeklagten
noch für 10 Pfg. Schnaps und gab ihm auch noch eine Zigarre.
Nach dem Verlaſſen des Reſtaurants auf der Cyhauſſee habe der
Angeflagte aber noch mehr Geld verlangt worauf Zeuge er
widerte, er habe nur noch einige Pfennige. Nach längerem Drängen
habe er dem Angeklagten, der vorgab, kein Schlafgeld zu beſitzen,
ſeine letzten 25 Pfennige hinzegeben. Bei dem Oeffnen des Porte
monnaies habe der Angeklagte plötzlich einen Griff nach ſeiner
des Zeugen, Uhr gemacht, ſelbige von der Ketie losgeriſſen und auf
Verlangen nicht wieder zurückgegeben Zeuge erklärt als unwahr, daß
Angeklagter ihn nach der Zeit gefragt und er darauf geſogt habe:
„Sieh' ſelbſt nach.“ Ebenfalls ſei es eine ünwahrheit, daß er dem
Arngeklagten geſtattet habe die Uhr zu behalten. Er habe erſt vor
2 Jahren die Uhr für 20 M gekauft; ſie ſei noch ganz gut ge
weſen. Der Staatsanwalt meinte, der Fall liege ſehr ſchwer und
beöntragte degen den Angeklagten eine Zuchthausſtrafe von 3 Jahren
nebſt 5 Jahren Ehrverluſt und Polizeiaufſicht Der Angeklagte,
der vorher geleugnet hatte bat nunmehr um Bewilligung mil
dernder Umſtände. Der Gerichtehof ging noch über den Straf
antrag hinaus und erkannte auf eine Zuchthausſtrafe von 4 Jahren,
5 Jahren Ehrverluſt und Polizeiaufſicht. Der Angeklagte habe
einen groben Vertrauensbruch begangen mit dem an Raub gren
zenden Verbrechen, hieß es in der Urteilsbegründung. Das Ob
jekt ſei in Anbetracht der Verhältniſſe des Beſtohlenen nicht un-

edeutend geweſen und deshalb wie geſchehen erkannt worden.

Aus dem VReiche.
Zwickau. Ver Schader Schacht in Oberhohndo f ſteht ſeit

Montag in Flammen. Der Brand iſt dadurch entſtanden, daß
der Luftcompreſſor Keſſel exp'odierte. Das Maſchiwenhaus und
die ſogenannte Kohlenwäſche ſind verloren. An ein Löſchen iſt
gar nicht zu denken da es gänzlich an Waſſer mangelt Jafolge
deſſen iſt zu befürchten daß das Feuer auch in den Schacht ſelbſt
dringt. Soweit, wie jetzt bekannt, ſind 8 Arbeiter verwundet,
davon 5 ſchwer. Ein Mädcken, das in der Kohlenwäſche be
ſchäftigt war, iſt verbrannt. Der Schacht iſt verſichert.

Zwickau. Aus dem Bergmannsleben. Dem Sächſ.
Volksbl. wird aus Niederhaßau geſchrieben: Am 4. Juni abends
brachten mehrere Arbeiter des Steinkohlenwerks C. G. Falcks
Erben in Bockwa den auf dieſem Werke in Arbeit ſtehenden, noch
in den zwanziger Jahren ſtehenden Bergarbeiter Rich. Brüder-
lein, der vom Hitzſchlag getroffen wurde, nach Hauſe. Bekannt
lich beſteht die Beſtimmung, daß vor Kohlenörtern, wo die Tem
peralur 29 Grad Celſius überſteigt, nur 6 Stunden täglich ge
arbeitet werden darf. Die Verwaltung des Werkes läßt jedoch
Arbeiter vor Oertern, wo die Temperatur höher iſt, volle 11 Stun-
den beſchäftigen. Auch iſt kein Trinkwaſſer im Füllort geweſen,
ſo daß die Arbeiter ihren Durſt nicht löſchen konnten. Hiernach
iſt es kein Wunder, wenn die Arbeiter völlig gausgetrocknet zu
Boden ſtürzen. Der Arzt, der den Geſtürzten in Behandlung
hat, hat die Hoffnung aufgegeb n. Der Bedauernswerte iſt Vater
von drei kleinen Kindern und ſteht ſeine Frau wiederum in guter
Hoffnung. Von anderer Seite wird unſerem Bruderblatte noch
folgendes mitgeteilt: Das Thermometer iſt vor Ort aufgehängt.
Bis vor kurzem iſt längere Zeit achtſtündig gearbeitet worden,
neuerdings erſt elfſtündig. Markſcheider Schenk ordnete bei ſei-
nem letztem Befahren dieſer Oerter (damals waren die Wärme-
grade noch nicht über 28 Grad Ceilſius geſtiegen) an, daß die
Leute achtſtünig und falls es noch wärmer werden würde, ſechs-
ſtündig fahren auch ſollten ſich die Leute öfters abkühlen.
Dieſe vernünftige Mahnung ſcheint jedoch nicht auf richtigen
Boden gefallen zu ſein, denn auf Geheiß der Steiger wurde die
elfſtündige Schicht verfahren.

u überweiſen, außer einem Betrag von 50 den die Witwe
es verſtorbenen Genoſſen Meißner erhalten E.

Vonn. Vom Duellmord. Se gemeldet, fand vorige
Woche ein Duell ſtatt zwiſchen zwei Uſſiſtenten an der chirur
giſchen Klinik, Dr. Reuſing und Dr. Fiſcher. Ueber die Ver
neu erfährt man, erſterer habe letzterem vorgeworfen, durch
ſeine uld ſei eine Operation mißglückt. Ob dieſes Vorwurfes
kam es zunächſt zu einer Auseinanderſetzung und dann zur Forde

eber das Weitere ſind, wie die Köln. R hört,
in Bonn die befremdlichſten Einzelheiten verbreitet r. Reuſing
ſtreckte den Dr. Fiſcher durch einen Schuß in die Bruſt ſofort
nieder. Ueber die Vorbereitung des Siegers wird erzählt, er habe
ſich wochenlang im Piſtolenſchießen geübt, bis er es ſo
weit gebracht hatte, daß er auf 15 Schritte Entfernung die
Entfernung beim Duell das Herzaß aus einer Spielkarte heraus-
ſchoß! Noch mehr; um ga cher zu ſein und durch nichts beim
Duell erregt und in der Treffſicherheit geſtört zu werden, mußten
Freunde von ihm während dieſer Uebungen die Duellkomman-
dos rufen und gar Piſtolenſchüſſe dazwiſchen abgeben! Nicht
nur hat alſo der Beleidiger den Beleidigten in dieſem „Gottes
gericht torgeſchoſſen, ſondern er hat dieſe ruchloſe That auch mit
voller Ueberlegung und mit Vorſatz aus geführt. Mit wie vielen
Wochen oder Monaten wird er für dieſen vorſätzlichen Mord, der
an anderen Menſchen unter Umſtänden mit Enthauptung geſühnt
wird büßen müſſen

Braunſchweig. Schutzmannsdeutſch. Gelegentlich eines
Renkontres auf der Straße, das ſich dieſer Tage hier zutrug,
wollte einer der Beteiligten den Namen des eingreifenden Schutz
mannes e Doch dieſer entgeznete: „Sie ſollen ſich entfer-
nen, verſtehen Sie mir, ſonſt werde ich mit Jhrer Naſe die
Wolfenbüttler Straße platt machen“.

Templin. Milde Richter. Jn einer Ziegelei hatte der
Sir der meiſter Johannes Donner aus Mildenburg ſchulpflichtige

inder beſchäftigt. Das Landgericht Prenzlau verurteilte ihn
wegen dieſes Vergehens gegen die Gewerbeordnung zu 10 Mark
Geldſtrafe. Mit welchem Schmunzeln mag der Mann die Baga-
tellſumme erlegen und wie mag er die Organe des Staates loben,
die einen Arbeiter wegen Vergehens gegen den berühmten S 153
derſelben Gewerbeordnung oft zu mehreren Monaten Gefängnis
verurteilen

Düſſeldorf. Der Redakteur und der Verleger des Artiſt,
Otto und Linz, wurden wegen formeller Bel idigung der Lona
Barriſon zu 500 M. und 100 M. Geldſtrafe und 1000 M.
Buße verurteilt. Die Klägerin beantragte gegen Otto 6 Monate
Gefängnis und 7000 M. Buße. Artiſten überreichten Otto nach
der Verhandlung einen Lorbeerkranz. Die Lona Barriſon hatte,
wie man ſieht, ihre Tugend etwas zu hoch taxiert.

Lahr. Behördliche Reklame Von hier meldet die Bad.
Landesztg.: Seit einiger Zeit tragen die ſtädtiſchen Gaslaternen
in ſchöner roter Schrift auf einer Glasſcheive die Worte. „Koche
mit Gas!““ Vielleicht entſchließt man ſich, dieſe Art Reklame
auch auf andere ſtädtiſche Anſtalten auezudehnen, z. B. am Rat-
haus: „Zahle viel Steuern!“, an der Sparkaſſe „Spare viel
Geld!“, am Schblachthaus: „Eſſe viel Fleiſch!“ und in de künf-
Vrr. ſtädtiſchen Wirtſchaft neben der Kaſerne: „Trinke viel

ier!“
Amberg. Am Sonntag ſind in Thanſuß in der Oberpfalz

24 Wohnhäuſer mit Nebengebäuden niedergebrannt.

Vermiſchtes.
Ein Tunnel zwiſchen Schottland und Jrland. Sei-

tens der engliſchen Regierung iſt eine Kommiſſion ernannt und
beauftragt worden, einen Plan zur Erbauung eines Tunnels
unter dem Nordkanal zwiſchen Schottiand und Irland auszu-
arbeiten. Der Tunnel würde eine Länge von 53 Kilometern er-
halten; die Dauer der Arbeit würde 14 Jahre erfordern. Der
Tunnel ſoll mit elektriſcher Beleuchtung verſehen werden und ein
doppeltes Eiſenvahngeleiſe erhalten. Die Baukoſten ſind auf
400 Millionen Francs veranſchlagt.

Standesanmtliche Nachrichten.
Salle, 14. Juni.

Der Schriftſetzer Beierling und Bertha Kahn (Mühlberg 13 und
Leipzigerſtraße 7). Der Wagenſchreiber Haſchke und Marie Jlgenſtein Franckeſtr. 18
und Bergſtraße 3). Der Schneider Troſchke und Anna Wolſchendorf (Halle und Döb-
litz). Der Kaufmann Frenſch und Antoniette Schmittmann Berlin und Halle). Der
Kaufmann Lange und Eliſabeth Roſenthal (Niederklobicau und Wittenberg).

Geboren: Dem Handarbeiter Krickemeyer ein S. Glauchaerſtraße 46). Dem Hand
arbeiter Richter ein S. (Unterberg 6). Dem kgl. Eiſenbahn Direktor Gierſch eine T.
(Bahnhofſtraße 20). Dem Schuhmacher Zeiſing ein S. (Karlſtraße 5). Dem Maurer
Reichardt ein S. (Thomaſiusſtraße 35). Dem Eiſenhobler Kütſcher eine T. (Raffinerie-
ſtraße 33). Dem Bahnarbeiter Kratzenberg eine T. (Entbindungs Jnſtitut). Dem
Klempuner Franke eine T. (Thorſtraße 29). Dem Handelsmann Steinborn ein S.
Schillerſtraße 24). Dem Konditor Banſe ein S. (Leſſingſtraße 22). Dem Hausbeſitzer

Knoch ein S. (Wolfſtraße 2). Dem Böttcher Wurmſtich eine T. Moritzkirchhof 3).
Dem Gerichts-Aſſiſtenten Max Küpper ein S. Weidenplan 9).

Geſtorben: Der Paſtor emer. Anſorge, 79 J (Laurentiusſtraße 11). Des Tiſchler
4 Mon. Streiberſtraße 32). Die Witwe Kohlhardt geb. Rumpf, 40 J.

(Hermannſtraße 18). Des früheren Feuerwehrmann Wernecke T., 1 W. (Lafontaine-
ſtraße 16). Des Zimmermann Arendt S., 2 J. (Spitze 22). Des Maler Braune T.,
1 J. (Klinik). Des Maler Haack S., 1 J. Bergſtraße 6). Des Kernmacher Meyer
S., 3 J. (Thomaſiusſtraße 6). Des Handarbeiter Hornemann S., 2 W. (Schützen-
ſtraße 9). Des Salzſieder Hammer T., 6 Mon. (Mangsfelderſtraße 59). Die Witwe
Dworack geb. Mathiaſcheck, 51 J. (Klinik.

Trotha, vom 5—. bis 12 Juni
Geboren: Dem Arbeiter Leimbach ein S. Dem Arbeiter Jordan ein S. Dem

Maurer Appenrodt ein S. Dem Maurer Schröder ein S. Dem Bergmann Florſtedt
ein S. Dem Bäckermeiſter Föllner eine T. Eine uneheliche T. Ein unehelicher S.

Für die Redaktion veraniwort ich Ad Thiete a valie

Aufgeboten:

Franz S.,

Viehmarztt.Achtung!
Meinen Genoſſen und Freunden die ergebene Anzeige, daß ich mich zu

dem am Donnerstag den 17. und Freitag den 18. Juni ſtattfindenden Viehmorkt
mit einem

gr. Reſtaurations- Zelte
auf dem Roßplatz

Ich bitte um geneigten Zuſpruch.
Konzert der Engelmann ſchen Kapelle.

befinde

Streicher.

Achtung! [allesrhes Sopnner-TReater

Hotel Goldener Hirsch“.
Dienstag den 15. Juni 8 Uhr

J. Halle-Giebichenſteiner

Bandoneon-Klub.
Von jetzt an jeden Dienstaa Uebungs-

Geſchäftsverlrgung.
Mit dem heutigen Toege verlege mein
Geſchäft von Lindenſt aße 11 nach

Der Vorstandl.Funde.
Lethe.

Mittwoch den 16. Juni 8 Uhr
Gaſtſpiel des Herrn F. Schreiner.

Perrichons Reiſe.
Kaſſenöffnung 7 Ihr. Die Direktion

Roßplatz. Halle.
Norwegischer Zirkus

Turnhalle.
Zu dem am 17. und 18. Juni ſtattfindenden

fingftmarkte
lade ich ein hochgeehrtes P blikum, meine Stammgäſte, Freunde und Gönner
zum Beſuch der Turnhalle ein.

Ununterbrochenes Konzert meiner Hauskapelle.
Speiſen und Getränke wie bekannt: Vorzüglich.

Turnhalle.
A. Posern.
Turnhalle.

Turnhalle.
Böhmische Bierhalle

Di nstag den 15 Juni abends 8 Uhr

Zu haben S
in den meisten Kolonialwaren-, Dro-

guen- und Seiſen-Handlungen.

Niemeyerſtraße 14
(Ecke Lindenſtraße) und bitte um ge
neigten Zuſpruch

Hochach ungsvoll

Dr. Thompson's
Seitenpulver

r r ää

Heinrich Schmaler.
ſeine Vnr gut u. billigJW er repariert haben will, be

mühe ſich zu

C. Hammer,
Unrmacherw,

Grosse Vorstellung z wer i v T e 42 Leipzigerſtraße 42.
4 en h s 2 Federeinſehen 1.4, Glos 10 4,Zum Schlu e W. W Zeiger 10 Bügel 103 Schl ß 5 J 83 v BF rn t Schlüſſel 5 4.e Rin kampf S Alles unter Garanuntie.

zwiſchen dem Meſſterſchaftsringer Oscar JWindson aus Hampurg und dem Stein- 4entuvg ſzes, k iſetzer Herrn R. Göcdlecke,. Streiberſtr.20. e 3: roßes, kräftigePreiſe der Plätze: 1. Platz 1 M., r nur K.2. 75 e e SEIFEN- V S. Roggen-Brot
Hochachtungsvoll

Die Direktion
Mittwoch vachm. 4 Uhr

Familien, Schüler n. Kindervorſt.

zu ermäßigten Preiſen.
Soeben erſchien: Abds. 8 Uhr: Hauptvorſtellung.

ist das beste und im Gebrauch billigste
und bequemste

Waschmittel
der Welt.

empfiehlt B. Enſenstein, alt. Markt 24.
Daſelbſt Verkaufsſtelle des Allgem. u.

des Giebichenſteiner Konſom-Vereios.
Zum Jahrmarkt in Halle iſt die
echte Schafwolle

in dünner und ſtarker Quali ät zu

Süddeutſcher Poſtillon
Nr. 13. Preis 10 Pf.

Volksbuchhandlung,
Bölbergaſſe 1.

Zu haben in der

Selbſtgef. r f. 24.4, Vertikow,
Beitſt., Kommode, Tiſche Stühle, Sofas,
bill. b. K. Bieler, Tiſchlermſtr., Geiſtſt. 31
I Kleider Waſche Schrank, Sofa, Kom
mode, Tiſch, Stühle u. a. m. bill. zu ver
kaufen neue Promenade 10, I.

Waſſer Anlagen, Reparaturen billigß
Herm.

ormer Handwerkszeug zu verJ cone 1i, I.kaufen

Lehmanns Reſtaurant, eſtraße 24.
Empfehle kräftigen Mittagstiſch

ohn Bierzwang pro Woche 3 Mark. und die Schutzmarke „„Schwan“,
Tiſchgäſte werden jederzeit ange

nommen. r. Lehmann.r Mittwoch Seifen,Vierdruck-Apparate, Gas und Sschlachte -Fest. Seifenpulver, Toilettenſeifen,
Oscar Heller, Kämme, Parfums u. w. offeriert

raegers achfolger Steinweg 32. in beſter Qualität bei billigen Preiſen.
u e e e Jrng Achtung Seima Gerbstädt.apagei entflogen. Wiederbr.Grüner

erh. gute Belohnung Mapsfelderſtr. 11,p.

Man achte genau auf den Namen
„„Dr. Thompson“

haben. P Stand 2. Reihe. W
Fr. Berger.

Bei M. 100 Gehalt
und Proviſionsverdienſt energiſche Per
ſonen als Lebensverſicherungs Jnſpek-
toyen geſucht. Auch N'chtfachleute finden
Berückſichtigung. Offerten u. L. M. 25
an Rudolf Mosse, Weimar.
Paneelſofa b. z. v. neue Promenade 10, I.

Giebichenſtein, Auguſtſtraße 10, Eckladen. Frdl. Schlafſt. z. v. gr. Märkerſtr. 18, III.

Verſion und rin die Jmerate verantwortlich: Aug. Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruck

e We e
zu E. G. m. b. H.) Halle a. S. Hierzu 1 Beilag
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Beilage zum Volksblatt.
Nr. 137.

W 2 m

Ein himmliſcher Dialog.
Ein Engel ſah durch weite Wolkenritzen
Auf Erden Helm und Bajonette blitzen, S
Und einen andern fragt er, der ihm nah':
„Was für ein Land der Erden iſt denn da?“
Was Du da ſiebſt, das iſt nicht nur ein Land;

Viel Länder ſind's Europa zubenannt.“
„So ſind denn die's bewohnen, noch Barbaren
„Bewahre! Lauter fromme Chriſtenſcharen.“
Das war dem guten Engel unverſtändlich;
Je mehr er hört', je weniger verſtand er.
„Wen fürchten ſie denn aber?“ fragt er endlich.
„Einander!“

Tagresgreſdzidzte.
Vom Vereinsgeſetz. Den Ausſchluß der Minder-

jährigen behandelt Dr. Jaſtrow in der Sozialen Praxis vom
pädagogiſchen Standpunkte. Er ſchließt ſeine Ausführungen
„Sollte die Vorlage Geſetz werden, ſo würde ihre erſte und
vornehm lichſte Wirkung ſein, daß ſie jungen Leuten ein be-
deutendes politiſches Bildungemittei ennieht. Ferner würde
aber auch die Stellung der jungen Generation gegenüber der
älteren unvorteilhaft beeinflußt werren. Die junge Welt
kann ous dem Geſetze nur die Vorſtellung bekommen, daß
vor dem in ihr ſchlummernden Geſſte, die alte Generation
ſich fürchte. Es ſchickt ſich nicht, daß der Erzieher ſich
fürchtet vor dem, den er erziehen ſoll. Aber die Verfaſſer
dieſer Vorlage ſtehen mit ſehlotternden Knieen vor dem, was
in der jungen Generation ſich regt. Dieſes Gefühl der
Angſt geht ſo weit, daß in der Preſſe ſogar dehaupret wird,
der Kriegsminiſter habe erklärt, er rraue ſich micht mehr zu,
die Rekruten richtig auszubilden, wenn ſie vorher politiſche
Verſammlungen beſucht hätten. Endlich widerſpricht das
gegenwärtige Verbot des Verſammlungsbeſuchs bis zum
21. Jahre und die plötzliche Freigabe gerade in dem Augen
blicke, wo der Jüngling der Gewalt des Vaters geſetzlich
entzogen wird, allen pädagogiſchen Grundſätzen der Jndivi-
dualiſierung und der allmähl chen Uebergänge. Es wird
nicht mehr Aufgabe des Vaters ſein, auf den Verſammlungs
beſuch des Sohnes einen weiſe mäßigenden und unbemerkt
regelnden D. ß zu üben. Das Geſetz entzieht den Sohn
der Beteiligung an allem politiſchen Leben und ſtellt ihn
an ſeinem 21. Geburtstage neben den Vater. Man müßte
ein ſehr ſchlechter Pſychologe ſein, wenn man nicht voraus
ſehen ſollte. daß die Wirkung eines ſolchen Geſetzes ein
maßloſes Hervordrängen der flügge gewordenen Einund-
zwanzigjaheigen in den politi chen Veſammlungen ſein
würde.“
Kriegervereinliche Sozialiſtenbekämpfung. Bei

einem Kriegerfeſt des Nord Hannoverſchen Bezirk des deut
ſchen Kriegerbundes in Lüchew wurde auch eine große Feſt-
rede get alten, die wieder zeigt, wes „Geiſtes“ Kinder dieſe
Leute ſind. Jm Lüchower amtlichen Kreisblatt, das, wie der
Volkswille in Hannvver milteilt, un er der Deviſe erſcheint:
„Habt die Brüder lieb!“ findet ſich dieſer Erguß krieger-
vereinlicher Bruderliebe vereinigt; einige beſonders liebliche
Siellen ſeien daraus zitiert:

„Auch in Friedenszeiten drohen Kaiſer und Reich ernſte Ge
fahren, zu deren Abwehr die Kriegervereine berufen erſcheinen.
Groß iſt die Zahl der inneren Feinde, deren offene und verſteckte
Wirkſamkeit die Cxiſtenz von Thron und Vaterland gefährden.
Dieſe Feinde gilt es zu bekämpfen! Zwar verbieten die Satzungen
den Kriegervereinen, ſich mit Politik zu befaſſen. Und gewiß ver-
danken ſie nicht zum wenigſten dieſem Verbot ihr wunderbares
Anwachſen.

Aber jeden von treuer Liebe zu Kaiſer und Reich durchglühten
Krieger muß die Betbätigung gerade dieſer Geſinnung von ſelbſt
dazu führen, Siellung zu nehmen gegen beide Feinde, vornehmlich
aber ge en jene ſinſeren Elemente, welche darauf hinarbeiten,
unſere Geſellicheftsordnung, Thron und Altar einzuſtürzen und
an deren Stelle zu ſetzen die Herrſchaft der Maſſen ein Staaten-
ebilde ſo neberhaft, daß über deſſen Weſen ſelbſt die Führer jener
lemente ein Bild zu geben nicht vermögen.
Zudem hat unſer allerhöchſter Kriegsherr Kaiſer Wilhelm II.

ſern die Kriegeroereine aufgecufen zum Kampfe gegen dieſe fin
eren Mächte. Dieſer Kampf macht es vwörig, daß die Krieger

vereite nicht nur ſich ſelbſt gegen ſolche Beſtrebungen verſchließen,
Einflüſſe die er Art von ihren Mitgliedern fernhatten, jedes Mit-
gled ausſchlirßen, das ſolchen mit der gelobten Treue und Liebe
zu Kai er und Reich unvereinbaren Tendenzen huldigt: Sondern
es folgt hieraus auch für jeden Krieger die weitere Aufgabe, offen
ſeine Gegnerſchaft Jegzen die Beſtrebungen der ſozialen Demokratie
zu bekennen, furchtlos ihren Agitationen entgegen zu treten, nie
einem ihrer Erkorenen ſeine Stimme zu geben.

Jene Elemente, welche in der gefährlichſten Weiſe die ſtaatlichen
gut d. s Krieges bedrohen, die Fundamente des Thrones und

aterlandes unterwühlen, betrachte der Krieger ais ſeine eigenen
Frinde, er ſuche ihre Macht zu brechen durch Wort, Rat und That.
Was der Krieger zu ihrer Unterdrückung und Bekämpfung leiſtet
das frommt ſeinen von ihnen bedrohten Jdealen.

Befolgen die Kriegervereine in ſolcher Weiſe den Ruf ihres
Kriegsheern, dann werden ſie in ihrer Geſchloſſenheit ein feſtes
Bollwerk werden für Kaiſer und Reich, Fürſt und Vaterland gegen
i dies alles bedrohenden Mächte Darum ſtehet feſt zu
ammen, ihr Krieger, Schulter an Schulter bietet eure Stirn dem

inneren Feinde!“ WehMit dieſen Leuten zu diskutieren lohnt natürlich nicht.
Herr vergieb ihnen, ſie wiſſen nicht, was ſie thun

AKus Amerika.
New-York, Anfang Juni.

Wie ſtets ſeit ſeiner Einführung iſt d auch diesmal der „Welt
feiertag der Arbeit“ nur von den auf ſozialiſtiſcher Baſis ſtehenden
Organiſationen gefeiert worden und dies wird auch wohl ſo
bleiben, bis der Geiſt der neuzeitlichen Arbeiterbewegung die großen

W ergri hat n v t n d Pi r eerfreulicher Weiſe wachſende Kern e der Pioniere elben beS iſt. Die Exekutiv Behörde der „nurgewerkſchaftlichen“

ederation of Labor hatte zw Abſicht gehegt, den Tag fürie eigenen e auszunutzen. lediglich als Einleitung zu
der im nächſten Jahr (7) wieder aufzunehmenden Achtſtunden
Bewegung, und die zur Federation gehörenden Organiſationen
aufgefordert, ihn in dieſem Sinne zu feiern. ber nur an we
rigen Plätzen kam man dieſer i nach, aber mit kläg
lichem Effekt, während die vom fortſchrittlichen Arbeitertum ab

r zug wie tet nur So 5ergewöhn maſſen Jen i aſtiſchem Geiſt beſeelt waren ein Beweis, daß troh atte

Halle

Widerwärtigkeiten die Hoffnungsfreudigkeit auf den Fortgang un-ſerer Sache nicht nachgelaſſen hat. Und daß es vorwärts geht,
kann man bei den verſchiedenſten Gelegenheiten wahrnehmen. Sowurde auf der kürzlich ſtattgehabten Slagtstonventibn er ſPr

liſtiſchen Arbeiterpartei für New Jerſey konſtatiert, daß ſich die
a ſeit 1889 in Bezug auf die Apzahl der Mitglieder verzehn

acht, auf die der Orte verfünffacht hat damals zählte man näm
lich 6 Sektionen mit ca. 60 Mitgliedern, während heute 29 Sek
tionen mit ca. 600 Mitgliedern beſtehen. Freilich beſchränkt ſich
der Fortſchritt noch faſt lediglich auf das eingewanderte Element,
reſp. deſſen Abkömmlinge, während ſich das eingeborene, wie über
haupt das engliſch ſprechende (ſpeziell auch die eingewanderten
Jren) bisher nur zu einem kleinen Bruchteil zugänglich gezeigt
hat. Dies trat neulich recht draſtiſch zu Tage, als die GenoſſenCarleß und Verro in einer Reihe Die des Staates New York
gleichzeitig Verſammlungen abhielten, der eine für die engliſch der
andere für die italieniſch ſprechende Arbeiteroevölkerung; währendnamentlich der erſtere überall nur ſchwach beſuchte Verſammingen

vorfand (obwohl die Genoſſen an den betreffenden Orten auf's
ausgiebigſte für Bekanntmachung geſorgt hatten), waren die Lo
kale bei den italieniſchen Verſammiungen ſtets gefüllt, ja reichten
oft nicht für die herbeigeſtrömten Maſſen. Dasſelbe iſt der Fall
vei der Agitation unſeres polniſchen Genoſſen Fierlſeg, der ſich ſeit
einiger Zeit in den Kohlenregionen Pennſylvaniens befindet. Die
dortigen ſehr zahlreichen polniſchen Arbeiter hatten ſeiner Zeit
meihens zum Orden der Knights of Labor gehört, waren aber
durch die korrupten Praktiken der Führer (Amerikaner und Jren,
denen ſich einige „brodelgehrige“ Landsleute beigeſellt) veranlaßt
worden, denſelben zu verlaſſen, und ſeitdem hat es viele Mühe ge
koſtet, ſie überhaupt wieder zur Organiſierung zu veranlaſſen.
Dort, wo ſich intelligentere polniſche Elemente befinden (d. h.
ſolche, bei denen die Jntelligenz nicht dem perſönlichen Egoismus
dient) beſteden polniſche ſozialiſtiſche Parteiorganiſationen mit teil
weiſe ſtarker Mitgliedſchaft. So iſt in Shamofin (dem Zentrum des
zweitgrößten Hart Anthracit Kohlen d. Landes der beliebteſte Arzt des
Ortes, Frank Meek, für die Partei thätig, der er ſchon in ſeiner
Heimat Galizien angehört hat, und die dortige polniſche Partei
ſektion pt ſich infolge der ſtarken Beteiligung und der Opfer-
freudigkeit der Mitglieder ein eigenes Klublokal beſchaffen können.
An den meiſten andern Plätzen mangelt es freilich an leitenden
und agitatoriſchen Kräften, was den Fortgang der Sache ſehr
behindert. Es wird auch ſchon ſeit längerer Zeit dahin geſtrebt,
die Organiſierung der polniſchen und auch der ſonſtigen Kohlen
gräber gewiſſer Bezirke für den ökonomiſchen Kampf zu bewerk
ſtelligen, den ſie ſeit den letzten verunglückten Verſuchen zur
Hebung ihrer Lage gänzlich aufgegeben haben. Wahrſcheinlichwerden auf der bevorſtehenden zweiten Konvention (am 5. Juii in

Boſton) des den „neuen Trades-Unionismus“ repräſentierenden
neum nationalen gewerkſchaftlichen Zentralverbandes, der „So-
cialiſt Trade und Labor Alliance“, Maßregeln beſchloſſen, welche
jene Verſuche zu einem erfolgreichen Reſultat führen mögen.
In weich frauriger Lage ſich die Kohlengräber beſonders in den
Weichkohlenbezirken befinden in den Hartkehlenbezirken herrſchen
wenigſtens einigermaßen ſtabile Arbeitsverhältniſſe, da die dor-
tigen Minen Eigentum nur weniger Geſellſchaften ſind, während
die Minen der Weichkohlenbezirke ſich in Händen einer größeren
Anzahl Unternehmer befinden, die ſich infolge der ſtabilen Ueber
produktion unterbieten) hat die von der pennſ. Legislatur an-
geordnete Unterſuchung auch einmal „offiziell“ ergeben; ein in
Wilkesbarre erſcheinendes bürgerliches Blatt ſchrieb darüber:
„Nach den Ausſagen der Bergleute, die vor dem Staats-Unter-
ſuchungskomitee erſchienen, ſind die Bergleute und andere Ange
ſtellte in den Minen des weſtlichen Pennſylvanien auf eine Lage
hinabgeſunken, die wenig beſſer iſt als Sklaverei. Man ſtellt die
Hälfte oder ein Drittel mehr Leute an, als notwendig ſind. Die-
ſes Syſtem reduziert die Arbeits gelegenheit und den Lohn der
Arbeiter um 33--50 Prozent. Da ſie nur zwei Drittel oder die
Hälfte von dem verdienen, was ſie bei voller Arbeit verdienen
würden, ſo ſind ſie fortwährend bei den Kompagnie Läden in
Schulden und erhalten nur ſelten einen Dollar bares Geld. Nach
den Anesſogen der Zeugen müſſen die Arbeiter in dieſen Läden
von 5-20 Prozent über den laufenden Preiſen für alle Artikel
zahlen. Nach dieſem Syſtem erzielen die Konpagnien immer
mehr Profite, ſelbſt wenn ſie anſcheinend die Kahlen zu einemPreiſe verkaufen, der kaum die Koſten deckt.“ Uebrigens herr-

ſchen ſolche Zuſtände nicht nur in Pennſylvanien, ſondern in den
Kohlenrevieren aller Staaten.

Die Berichte unſerer Arbeitsſtariſt, ker ſind in der Regel mit
der allergrößten Vorſicht aufzunehmen, da meiſtens vorauszu-
ſetzen iſt, daß ſie im Intereſſe der einen oder andern der herr
ſchenden Parteien „gedoktert“ ſind eine Ausnahme bildet neuer
dings aber augenſcheinlich der Bericht des betreffenden Beamten
in dem kleinen Staate Rhode Jsland, deſſen Hauptort Provi-
dence Olneyville indeſſen der Hauptſitz der Wollſtoff Jnduſtrie iſt
während auch im übrigen Staate dieſelbe ſtarke Verbreitung hat.
Dieſer Bericht bringt neben anderm Mitteilungen über die Streiksvon 1884 bis 1894 wonach deren 74 Katigeſknden haben, von

denen eif ſiegreich durch führt wurden und fünf teilweiſen Er
folg hatten, während die äbrien 54 verkoren gingen. Von be
ſonderem Intereſſe iſt der Umſtand, daß nur elf der Steeiks von
Gewerkſchaften ausgegangen ſind, die übrigen 63 dagegen von
wichtorganiſierten Arbeitern. Und dieſes Verhältnis wird wohl
im allgemeinen zuneffen was ſich ja auch durch den Umſtand
erklären äßt, daß nur fünf bis acht Prozent die Berechnungen
ſchvwanken zwiſchen dieſen Zaslen der induſtriellen Arbeiter
des Landes ſich in gewer ſchaftlich.n Organifationen befinden.
Hier in New York ſowie Umgebung habeg wir wieder einmal

einen Maſſenſtreik eines Teiles der jüdiſchen Schneider (diesmal
ſind es die Rockſchneider und die Kinderjackettmacher), an dem
nach den Angaben der Führer 24000 oder gar 30000 Perſonen
beteiligt ſind. nach denen der Beumten der zur „Alliance“ ge
börigen „Progreſſive Tailors Union Nr. 11“ die ſich nicht be
teiligt aber nur ca. 9000. Nach anderweiliger Angabe iſt dies
etwa der zwanzigſte Maſſenſtreik der jüdiſchen Schneider zur an
geblichen Beſeitigung des „Schwitz-Syſtems“, das aber vor wie
nach weiter blühte. ob vohl jene Streiks nach den Behauptungen
der Führer ſtets ſiegreich durchgeführt wurden. Die Sache hat
übrigens folgende Bewandnis: In der ſogen. „toten Seaſon“
wird die allerordinärſte Shoddyware (aus alten Teppichen und
ſonſtigem Dreck her el verarbeitet und während dieſer Zeit
ſtillſchweigend die für die „gute Seaſon“ (in der die „beſſeren“
Shoddyſorten zur Verarbeitung kommen) getroffenen Verein
barungen ſuspendiert. Kommt dann wieder die gute Seaſon, ſo
ſträuben ſich die „Schwitzboſſe“ und Unternehmer (welche ſelbſt
Leute beſchäftigen) ſo lange als möglich, wieder unter jenen Be
dingungen arbeiten zu laſſen, und wen folgedeſſen einmal von
dieſer, einmal von jener Gruppe der Arbeiter durch den Streik
dazu gezwungen werden. g d Kreiſe drehen ſich die
jüdiſchen ziemlich ſeit Einführung der Konfektions
Bekleidungs Jnduſtrie.

Ueberſtät.
Preußiſche Volksſchulzuſtände. Zur Jlluſtration

des Volksſchulunterrichts auf dem pattes Lande dürfe fol-
vende Schilderung denen: An einer Schule des erungs
bezirks Bromberg ſinn von 49 chu. pflichtigen Ki. dern 25
mit einem Hüteſchein verſehen. Von dieſen 25 Hütekindern
dürfen 21 je 3 Tage und nur 4 je 1 Tag in der Wochedem Unterricht ſernkleiben Konut an nah ſolchem Son

a. S., Mittwoch den 16. Juni 1897 8. Jahrg.

mer ein ſtrenger Winter mit ſchneeverwehten Landwegen,
dann fehlt natürlich wieder die Hälfte der Kinder.

Die Achtftundentagforderung um 1790. Der
als Nationalökonom bekannie, auch von Marx mehrfach
zitierte venetianiſche Geiſtliche Giammaria Ories (geboren
1713. geſtorben 1790) veröffentlichte kurz vor ſeinem Tode
eine Schrift über Bevölkerung (Della populazione), worin
er von ſeinem Jdealſtaate, den er zeichnet, annimmt, daß die
Arbeit der Hälfte der Bevölkerung bei 300 Arbeitstagen im
Jahre und acht Stunden täglicher Arbeit vollkommen genüge,
um alle Bedürfniſſe der ganzen Bevölkerung zu befriedigen.
„Von den 24 Stunden des Tages,“ ſagte er, „gehören acht
dem Schlafe, acht der Ruhe und Unterhaltung und acht der
Arbeit. J der Arbeiter ermüdet geiſtig und körperlich, macht
daher Ruhe und Erholung nötig. Nach dieſer kehrt der
Menſch mit mehr Kraft und Luſt zur Arbeit zurück So
iſt, heißt es in einem Aufſatze der Wiener Zeit, Ortes der
erſte, der das Prinzip des Achtſtundentages aufgeſtellt und
begründet.

Jnternationaler Bergarbeiter-Kongreß.
C. B. London, den 11. Juni 1897.

Fünfter Verhandlungstag.
London, den 11. Juni.

Den Vorſitz führt Callewaert (Belgien).
Vor Einiritt in die Tagesordnung wird folgende Reſolution

debattelos und einſtimmig angenommen
„Der internationaie Berzarbeiter Kongreß iſt der Meinung,

daß die Grubenbe itzec von Grande Combe die Pflicht haben,
ihre entiaſſenen Arbeiter wieder einzuſtellen, nachdem ſich dieſe
bereit erklärt haben, ſich dem Schiedsrichterſpruche der franzö
ſiſchen Regierung zu fügen.“
Zur Verhandlung gelangt der ſechſte Punkt der Tagesordnung

Die Grubeninſpektion
Möller-Weitmar begmündet folgende Reſolution:

„Der Kongreß woll. beſchließen: Alle hier vertretenen Na
tionen haben unausgeſetzt und eifrig dafür einzutreten, daß zur
Jnſpeklion der Gruben eine ausreichende Anzahl Kontrolleure
angeſtellt werden, die von den Bergarbeitern aus ihren eigenen
Reihen zu wählen und vom Staate zu bezahlen ſind, damit
nötigenfalls jede Grube an jedem Tage von einem ſolchen Kon
trolleur beſichtigt wird. Deeſe Kontrolleure haben alljährlich
einen Bericht über ihre Thätigkeit und ihre Erfahrungen zu
veröffentlichen.“
Cavrot (Belgien) teilt mit, daß es in Belgien zur Zeit noch

keine Arbeiter als Grubeninſpektoren gebe. Das Geſetz ſei zwar
bereits angenommen, es würden aber noch ſechs Monate vergehen,
bevor es zur Ausführung gelange.

Die deutſche Reſolution wird hierauf vom Kongreß einſtimmig
angenommen.

Der ſiebente Punkt der Tagesordnung betrifft
die ärztlichen Pflegeſtationen.

Marville (Belgien) hebt hervor, daß es in Belgien ſo gut
wie keine ärztliche Hilfe für die Grubenarbeiter in der Nähe der
Gruben gebe und fordert die Errichtung ärztlicher Pflegeſtationen
in unmittelbarer Nähe der Gruben.

Dieſe Forderung wird vom Kongreß ohne weitere Debatte ein
ſtimmig angenommen und außerdem beſchloſſen, daß die Ver
tretung der Berga beiter in den einzelnen Ländern einen Bericht
über die thatſächlichen Zuſtände in dieſer Hinſicht vor dem näch
ſten Kongreß an das internationale Geſchäfiskomitee zur Ver
öffentlichung einzuſenden habe.

Der folgende Gegenſtand iſt
die Nationaliſierung ſämtlicher Bergwerke.

Calvignac (Frankreich) tritt warm für die Verſtaatlichung
der Bergwerke ein. Die Gruben dürfen nicht einzelnen Menſchen,
ſondern müſſen der Nation gehören. Theoretiſch ſei durch das
Geſetz von 1810 der franzöſiſche Staat Eigentümer aller Berg-
werke. Jn der Praxis aber ſind die Privatunternehmer, an die
die Bergwerke verpochtet ſind, die eigentlichen Herren. Sie bilden
einen Staat im Staate und wagen es, die Arheiter wegen ihrer
politiſchen Geſinnung zu maßregecn. Wäre der Staat der that-
jächliche Sigentümer der Bergwerke, dann könnten die Berg
arbeiter mit Hilfe der öffentlichen Meinung und der Geſetzgebung
viel leichter ihre Lage verbeſſern als jetzt.

Die deutſchen Delegierten teilten dieſen Standpunkt nicht; ſie
wieſen auf die ſchlechte Laze der Staateaob iter hin.

Jnu Frankreich lägen We Dinge aber nicht ſo. Zudem ſei die
Verſtaatlichung der Berzwerte die beſte Uebergaggsform zu ihrer
Sozialiſiezung.

Möller Weitmar: De Behandlung der Bergarbeiter in den
ſtaatlichen Bergwerken iſt härter als in denen der Privatinduſtrie.
Wird der kapitaliſtiſche Staat Eigentümer aller Bergwerke, ſo 7
er im Falle eines Konflikts mit den Bergarve tern jeiber Partei,
während er jetzt bei einem Stiritk in den Privatbergwerken ſich
wenigſtens indifferent verhalten kann. Wir ſind deshalb nach wie
vor gegen die Verſtaarlichung der Bergwerke für Deutſchland.
Auch der Hinweis auf die Uebergaugsform iſt nicht beweiſend.
Die Bergwerke brauchen nicht erſt in kapitaliſtiſchen Staatsbetrieb
zu kommen, um ſozialiſiert zu werden.

Smellie (-chottland): Wir müſſen unter den gegenwärtigen
Verhältniſſen die Lage der Arbeiter möglichſt zu verbeſſern ſuchen
an endgiltige Löſungen iſt noch nicht zu denken. Jetzt werden
die Gruben weder zum Nutzen des Staates noch zu gurſten der
Arbeiter, ſondern wur in Hinblick auf den Profit der Privatunter
nehmer betrieben. Die Konkurrenz unter den verſchiedenen Minen
beſitzern trägt dazu ver, daß die Lage der Bergarbeiter ſo ſchacht
iſt. Auf dieſe Konkurrenz iſt auch die furchtvare Zahl der Un
fälle in England zurück zu ühren. v letzten Jahre hatten wir
1042 Tote und 96000 Unfälle. Nach den Reden der Delegierten
aus Durham konnte s fo ſcheinen, als wenn die Bergwerkbeſitzer
überhaupt keine Profite mehr machten. Ein ſchottiſches Bergwerk
hat im letzten Ja re zwar keine Dividende verteilt, in den vor-
hergehenden ſechs Jahren aber 64 Proz. ausgeſchüttet. Jm 697
der erhielt der Direktor der Geſellſchaft 30 000 Pfd. (600 000 M.)
zehalt und Tantieme, während die Minenarbeiter faſt verhungerten.

Das ſchlimmſte iſt, daß die ſchottiſchen Grubenarbeiter in Häuſern
die den Grubenbeſitzern gehören, wohnen müſſen. Wie ein Schwert
ſchwebt beſtändig die Drohung über ihren r tern, aus den
Häuſern geworfen zu werden. Gehörten die Bergwerke einem
demokratiſchen Staate, wie es England iſt, dann wäre eine ſolche
Verſklavung der Arbeiter unmöglich. Jn England iſt die Lage
der Staatsarbeiter bedeutend günſtiger, als die der Arbeiter in der
Privatinduſtrie. in überzeugter Sozialiſt und ſtimme für
die Nationaliſierung der Bergwerke. Das iſt keine endgiltige
Löſung, aber ebenſo wie die gewerkſchaftliche Organiſation eine
Waffe im Emanzipationskampfe, ein Mittel zum Fortſchritt.Parott (Yorkshire). Jch habe die 3 tung vor der
ſozialiſtiſchen Ueberzeugung des Vorredners, muß aber daraufz tkſam machen, daß er perſönlich und nicht im Namen der

ners Federation geſprochen hat.a Durham) at denn die Miners Federation ihre An
fo ten geändert? Früher war ſie doch für die Verſtaailich n
e (Weiners Federation) weiſt dieſe Frage zurück. 9

ardt er e o.möge die abwarten.



Folgende Reſolution liegt vorfordert die atli der Bergverle.“fX e W ber bernſchen Saegerten
e halten würden. HättenDeut' d l wie in England, wo das Volk wirklichenSe en Werben he fer ge ähhen Wir ne die geſbintton

men.
Die Reſolution wird hierauf mit großer Mehrheit angenommen.

de engliſchen Delegierten ſtimmen nur die der National
on dagegen.

Cowey (Miners Federation) wundert ſich, daß Wilſon (Dur
gegen die Reſolution geſtimmt r Wilſon d t ſein

hrer geweſen und habe ihn davon überzeugt, daß die Nationali
ſierung Bodens notwendig ſei.

Der letzte Punkt der Tagesordnung betrifft die
Berggewerbegerichte.

Die franzöſiſche Delegation beantragt ihre Errichtung in allen
Ländern die ſie, wie Frankreich, noch nicht haben.

Möller erklärt, daß Berggewerbegerichte in Preußen, das
aller Gruben habe, und in Sachſen bereits beſtänden.

Die franzöſiſchen Reſolution wird hierauf einſtimmig an
genommen.

Die Beantwortung einer Reihe ſtatiſtiſcher Fran die ſich auf
die Zahl der Bergarbeiter unter Tage, auf die Sterblichkeit der
Bergarbeiter in den letzten zehn Jahren und auf das Alter der
Geſtorbenen beziehen, wird auf den nächſten verſchoben,
wo ſchriftlicher Bericht darüber erſtattet werden ſoll.

Das internationale Geſchäfts Komitee wird hierauf einſtimmig
wiedergewählt. Es beſteht aus Pickardt, Burn und Ashton für
England; Möller und Sachſe für Deutſchland; Lamendin und
Calvignac für Frankreich, Cavrot und Callewaert für Belgien.
Generalſekretär iſt Pickardt; Burt Schatzmeiſter.

Als Ort des nächſten Kongreſſes wird Wien beſtimmt. Die
öſtreichiſchen Bergarbeiter hatten den Kongreß dorthin eingeladen.
R eitpunkt der Tagung wird das internationale Komitee be

mmen.
Auf Antrag des 1 Delegierten Harwey ſpricht der Kon
eß den deutſchen Bergarbeitern Schröder und Meyer, die im
uchthauſe ſchmachten, ſeine Sympathie aus die Reſolution ſoll

den Familien der Verurteilten übermittelt werden. Die Reſolution
wird einſtimmig angenommen. (Stürmiſcher Beifall.

Den Leitern des Kongreſſes und den r r wird für ihre
Arbeit gedankt und der Kongreß dann mit einem Hoch auf die
internationale Solidarität der Arbeiter geſchloſſen.

Jokales und Provinzielles.
Halle a. S. 15. Juni 1897.

Ueber die Konſumvereine ſchreibt unſer Partei
genoſſe K. Kautsky in ſemer ſoeben erſchienenen Bro-
ſchüre „Konſumvereine und Arbeiterbewegung“ u. a. folgen
des: „Oft ſind es Kapitaliſten ſelbſt, die Konſum-Genoſſen
ſchaften für ihre Arbeiter begründen (Krupp). Allerdings
ſind nicht ſelten ſolche Vereine nur verſteckte Form des Truck-
ſyſtems aber keineswegs iſt das immer der Fall. Der in-
duſtrielle Kapitaliſt ha ſelbſt Nutzen davon, wenn ſeine Ar-
beiter von Zwiſchenhändlern weniger ausgebeutet werden;
um ſo beſſer genährt und gekleidet ſind ſie, um ſo arbeits
fähiger, ohne Lohnerhöhung.“ Wir empfehlen das Leſen
dieſes Schriftchens jedem Genoſſen wie Nichtſozialiſten.
Selten hat jemand das Genoſſenſchaftsweſen in Verbindung
mit der Arbeiterb wegzung ſo klar behandelt. Die Broſchüre
koſtet 15 Pf. und kann in unſerer Volksbuchhandlung, Böl-
bergoſſe 1, gekauft werden.

Geſtorben ſind im Laufe der verg. Woche 55 Perſ. und zwar
an Wochenbettfieber 1 Herzfehler 1, Lungenſchwindſucht 7, Darm-
katarrh 4, Atrophie 3, chroniſchem Lungenkatarrh 1, Brech- Durch
all 2, Krämpfen 2 Schlaganfall 3. Bauchfellentzündung 3, Alters-
chwäche 2, Lungenentzündung 7, Leberleiden 1, Rippenfellentzün
ung 1, Hirnhautentzündung 2, Diphtherie 2, Herzſchwäche 1,

Herzleiden 1, chron. Nierenleiden 1, Septikaemie v
1, Lungenödem 1, Lebensſchwäche 2, Magenkatarrh 1, Schädel-
bruch 1, Maſern 1, Selbſtmord d. Erhängen 1, durch Ertrinken
in der Saale 1. Darunter befinden ſich 12 in hieſigen Kranken
anſtalten verſtorbene Ortsfremde.

Jm Monat Mai 1897 ſind im Bevölkerungsſtande der
Stadt Halle 402 Kinder als geboren angemeldet, 197 männlichen und
205 weiblichen Geſchlechts; darunter 57 uneheliche Geburten, 18
männliche und 13 weibliche von hieſigen, 12 männliche und 14 weib
liche von auswärtigen Müttern.

Von 364 Kindern ſind die Eltern evangeliſcher Konfeſſion.

I katholij wermosgiſcher
J diſſidenncher

26 gemiſchterAls verſtorben ſind angemeldet: 118 Perſonen männlichen und
weiblichen Geſchlechts 210, dazu 18 Totgeburten 228 Todes
fälle. Alter der Verſtorbenen:

unter 1 Jahr 3 männlichen, 5 weiblichen Geſchlechts.
von 1 I 7 4 I2—5 8 8615 3 J 31620 3 7 12130 8 731 40 10 1141——60 12 126180 26 a 21über 681I S

unbekannt 1118 männlichen, 92 weiblichen Geſchlechts.
169 waren evangeliſcher, 13 katholiſcher, 2 moſaiſcher Konfeſſion
ungetauft 25, Diſſident 1. Es waren 74 männliche, 46 weib-
liche ledig; 31 männliche, 24 weibliche verheiratet; 11 männliche
21 weibliche verwitwet, 2 männliche und 1 weibliche ge-
ſchieden. Geboren wurden 402, Todesfälle waren 228, mithin
174 Geburten mehr als Todesfälle. Ehen wurden 86 geſchloſſen.

Submiſſionsblüte. Bei der Lieferung
von Möbeln für die zu 15 099 M. veranſchlagt
waren, betrug die Mindeſtforderung 8531 M., die Höchſtforderung
12 180 M. Die Preisdifferenz beträgt alſo nicht weniger als
3649 M. Für Los II forderte am wenigſten Vollmer- Braun
reis 5080 M., am meiſten Roſche Magdeburg, 7476 M.

ifferenz: 2396 M. Dieſer Preisunterſchied iſt nicht etwa mit
einer Verſchiedenartigkeit der Ausführung der Arbeit zu entſchul-
digen, da dieſe Arbeiten echt bureaukratiſch nach Vorſchrift auszu-
führen ſind. Die Preisdifferenz entſteht hier nur durch Verſchieden
artigkeit der Arbeitslöhne und zum Teil aus der Betriebseinrich
tung.Feitz. Wir teilten vor kurzem mit, daß ein hieſiger

Arbeiter, der in der Dampfziegelei Aue arbeitete und dort
für die Gelder ſammelte, und deshalb von ſeinem
Nebenarheiter denunziert wurde, zu fünf Mark Geldſtrafe
verurteilt ſei. Das Urteil liegt nun vor und wir geben
dasſelbe wieder, da man hieraus erſieht, wie ſchwer es den
Arbeitern gemacht wird, wenn ſie von dem ihnen geſetzlich
gewährleiſteten Rechte Gebrauch machen wollen. Vorher

jedoch noch bemerken, daß der damals Angeklagte

inſo unrichtige n emacht hat, als er zwei Per
ſonen die Liſten m n läßt, die abſolut nichts damit zu

de Anccgenh n 7 87 m.in die enommen hatte.er ndavon chts W

e egehidgie, ver i ber Valip ziegelet Aue arbeitele, hat inFebruar 1897 bei mehreren gleichfalls bort angeſtellten ürbeitern
en Geld zur ung der Streienden in Hamburg

Segen x nom uacht und iſt durch richtertt fbefe cmStrafe genommen. r hat er form und friſtgerecht n
ſpruch erhoben, indem er ſeine Schuld

Er macht geltend, daß von einer öffentlichen Kollekte keine Rede
ein könne, weil er nur bei ſolchen Arbeitern, die mit ihm zu
ammen in der Dampfziegelei Aue angeſtellt geweſen ſeien, Geld

engagee habe.
er i der öffentlichen Kollekte ſetzt voraus, daß der

Sammelnde die Oeffentlichkeit angeht, das heißt zum mindeſtenüber einen feſt begrenzten Perſonenkreis dige zu dem er
irgend welche nähere Beziehung unterhält. Es muß deshalb dem
n darin werden, daß in dem Einſammelnvon Beiträgen von ſeinen Mitarbeitern in der Ziegelei Aue das
Veranſtalten einer öffentlichen Kollekte nicht geſehen werden
kann. Die oben genannte Polizeiverordnung bedroht jedoch nicht nur
das Veranſtalten, ſondern auch das Vermitteln einer öffentlichen
Kollekte ohne polizeiliche Genehmi mit Strafe. Einer ſolchen Vermittelung hat ſich der An etiagteſchuls g gemacht. Nach nen eigenen

Angaben hat der Angeklagte die Sammlungen nicht auf eigene Fauſt,
ſondern anf eine Aufforderung des Arbeiters Burgau in Aue hin
veranſtaltet, von dem er eine Liſte der Perſonen, bei denen er ein
ſammeln ſollte, zugeſtellt erhalten hatte. Der Angeklagte hat auch
die eingeſammelten Beträge an Burgau abgeführt und Burgau
ſtand wiederum mit dem Buchhändler Leopoldt in Zeitz in Ver
bindung, der für die Ueberſendung der geſammelten Beträge nach
Hamburg Sorge trug. Von Leopoldt aber weiß der Angeklagte
daß er Arbeitern in verſchiedenen Fabriken Liſten zugeſchickt hat mit
der Aufforderunz, unter ihren Mitarbeitern für die Streikenden zu
ſammeln und das geſammelte Geld an ihn abzuführen. Da nun
zweifellos in dem Verhalten des Buchhändlers Leopoldt das Ver-
anſtalten einer öffentlichen Kollekte zu ſehen iſt, zu der eine polizei-
liche Genehmigung nicht erteilt war, ſo hat der Angeklagte, wenn
er die unter ſeinen Mitarbeitern geſammelten Beträge an Lropoldt
bezw deſſen Unterhändler Burgau ablieferte, ſich an der Kollekte
des Leopoldt beteiligt bezw. dieſelbe vermittelt. Dies alles ſteht
ſeß auf Grund des eigenen Geſtändniſſes des Angeklagten und ſo
mit iſt thatſächlich feſtgeſtellt daß der Angeklagte zu Aue im Fe
bruar 1897 eine öffentliche Kollekte, zu der die erforderliche polizei-
liche Genehmigung nicht erteilt iſt, vermittelt hat. Derſelbe war
deshalb wegen Uebertretung der Regierungspolizeiverordnung vom
25. Mai 1867 zu verurteilen.

Nach Lage der Sache erſchien eine Geldſtrafe von 5 Mk. ange
meſſen, an deren Stelle im Unvermögensfalle 1 Tag Haft tritt.

Die Koſten des Verfahrens fallen dem Angeklagten nach S 497
der Str. Pr. Ord. zur Laſt.

Soweit das Urteil. Nach demſelben iſt alſo auch ſchon
das Vermitteln einer Kollekte ſtrafbar. Es läßt ſich
nun freilich nicht feſtſtellen, wie das Urteil ausgefallen wäre,
wenn der Angeklagte den wahren Thatbeſtand angegeben
hätte. Denn einmal hat Leopoldt die Kollekte für die Ham
burger Hafenarbeiter nicht veranſtaltet und auch für Ab-
führung der Gelder nicht Sorge getragen. Beides ging vom
Kartell aus. Der Angeklagte, der hiervon nicht unterrichtet
war, hat ſeine Ausſage nach ſeinem Gutdünken gethan. Es
iſt ja möglich, daß, wenn Leopoldt eine ſolche Sammlung
angeregt hätte, hierin eine öffentliche erblickt werden
konnte, wenn man in Betracht zieht, daß Leopoldt heute im
Sinne der Gewerbeordnung nicht als Arbeiter
betrachtet wird, anders jedoch muß es ſein, wenn die Samm-
lung vom Gewerkſchaftskartell inſzeniert wird, denn hier ſind
es Arbeiter, denen der S 152 der Gewerbeordnung zur Seite
ſteht. Aber man hat auch hier geſehen, daß Verurteilung
eintrat in dem Falle, wo der Kaſſierer des Kartells und ein
Korbmacher angeklagt war. Von höchſter Wichtigkeit für
die Arbeiter iſt es alſo, wenn ſpeziell der letzte Prozeß bis
zur letzten Jnſtanz durchgefochten wird, damit es ſich zeigt,
ob die Arbeiter noch für ihre Rechte eintreten können oder
nicht. Und hier haben wir die letzte Hoffnung, denn der
S 152 der Gewerbeordnung iſt noch Geſetz und muß in
allen ſeinen Konſequenzen durchgeführt werden können.

Ans dem Herichtsſaal
Strafkammer.

Halle, 12. Juni.Eine Spielmarke als Zwanzigmarkftück. Der 33 jährige
Barbier und Friſeur Fritz Schumann genannt Seiler aus Eis
leben, mehrfach vorbeſtraft, u. a. auch wegen Betrugs, war vom
Schöffengericht Eisleben in Gemeinſchaft mit dem 21 jährigen
Bergmann Otto Stumpff, erſterer wegen Anſtiftung zum Betrug
zu 3 Wochen und letzterer wegen Betrugs zu 1 Woche Gefängnis
verurteilt worden, wogegen Schumann und auch der Staatsauwalt

des Sch. Berufung eingelegt hatte. Stump hat ſeine
Strafe ſchon verbüßt und erſchien heute als Zeuge. Gel gentlich
eines Beſuchs des Bergmanns Stumpf in Schumanns Barbier
Weſt am 9. Dezember v. J. zog Schumann, nachdem mehrere

ekannte bei ihm Schnaps getrunken hatten und er animiert wor-
den war, auch einen Schnaps „zum beſten“ zu geben, ein angeb-
liches Zwanzigmarkſtück aus der Weſtentaſche und übergab es dem
Stumpf mit den Worten: „Hole für 20 Pfg. Schnaps.“ Stumpf
holte den Schnaps bei der in der Nähe wohnenden Chriſtiane
Schmidt und brachte 1980 M. wieder zurück, welchen Betrag
Schumann ſeiner Wirtſchafterin Klara Schmooch S haben
ſoll mit den Worten: „Jch bin froh, daß ich das Ding los bin.“
Dem Stumpf war das „Zwanzigmarkſtück“ auch verdächtig er-
ſchienen und währte au nicht lange, der friſche Schnaps
war kaum angetrunken, da erſchien Frau Schmidt in Schumanns
Laden und erklärte, ſie habe falſches Geld bekommen eine wert
loſe Spielmarke als ein Zwanzigmarkſtück. Sie wollte ihr Geld
wieder haben, welches Schumann aber nicht hergab. Frau Schmidt
barmte und jammerte; Schumann bequemte ſich aber nicht, die
Spielmarke wieder zurück zu nehmen, worauf der Ehemann der
Frau Schmidt dieſes eigenartige Zwanzigmarkſtück dann nach dem
Rathanſe trug. Anderen Tages ließ Schumann der Frau Schmidt
durch einen Polizeibeamten 10 Mk. überbringen. Dieſes verſuchte
der Angeklagte damit zu erklären, daß er dadurch das Jammern
der Frau Schmidt hätte beſchwichtigen wollen. Keineswegs habe
er ſich ſchuldig gefühlt und deshalb die 10 Mk. überſandt. Dem
Stumpf will er ein echtes Geldſtück gegeben haben, welches dieſer
unterwegs bei dem Schnapsholen gegen ein falſches vertauſcht
haben müſſe, wenn Frau Schmidt eine Spielmarke bekommen habe.
Zeuge Stumpf bekundete aber in glaubhafter Weiſe, daß er das
„Geldſtück“, welches er von Schumann bekommen, auch der Frau
Schmidt gegeben habe. Vertauſcht habe er nichts, da er am ge-
nannten Tage gar kein Zwanzigmarkſtück gehabt habe. Der An-
geklagte bezeichnet den Zeugen als unglaubwürdig und beſtreitet
auch bei dem Uebergeben des eingewechſelten Geldes die Aeußerung
ethan zu haben, er ſei froh daß er das Ding los ſei. Der
taatsanwalt beantragte mit Rückſicht auf des Angeklagten Vor

ſtrafen die Aufhebung des Urteils dſan und Erkennung
auf 6 Wochen Gefängnis. Der chtshof verwarf beide Be
rufungen und erkannte auf die in 1. Inſtanz verhängte Strafe von
3 Wochen Gefängnis.

Ein Querulant. Der Gaſtwirt Franz Lippold aus Wanzleben, der vom hieſigen Schö S

Beleidigung des oten Rode in

n Seutns e ſäegeleg 3diger bekundete, Lippold

e
t am 14. Juni v. J.t

Aus dem Reiche.
Berlin. Das Urteil im Prozeß von Tauſch von

Lützow iſt gegen den Verurteilten von nicht
orden. tsanwalt Dr. Holtz und Dr. Lubscins

eviſion eingelegt. Zur Verbüßung ſeiner 1 jährigen G e
afe wegen Beleidigung des Staatsſekretärs Marſchall v. Bieber
n und des Prinzen Alexander z Hohenlohe, deren Reſt amds. Mts. noch 1 Zahr betrug, iſt v. Lützow nach Blötzenſee

überführt worden.
Berlin. d einem Fplaß des Polizeipräſidenten v Windheim

an den Vorſitzenden des Vereins Berliner Getreide- und Pro-
duktenhändler, Pinkus, wird die Fortſetzung der nicht genehmigten

h im Feenpalaſt unterſagt undFall von Zuwiderhandlungen unmittelbarer Zwang angedroht.
Spandau. Ein Brunſſivieh im Alter von 20 -25 Jahren hat

ein 9jähriges Mädchen in einem Kornfelde vergewaltigt. Das
arme Kind liegt ſchwer krank darnieder.

Elberfeld. Vaterlandsloſer Geſelle. Demnächſt wird
hier zur gerichtichen Entſcheidung kommen, ob der Ausdruck
„vaterlandsloſer Geſelle“ eine r iſt. In der Hitze einer
nen Debatte, die zwiſchen einem Marineſchwärmer und einem

tgliede der Friedensgeſellſchaft daſelbſt ſtattfand, ſchleuderte der
erſtere ſeinem Gegner die Worte ins Geſicht: „Sie ſind ja ein
vaterlandsloſer Geſelle!“ Daraufhin hat der Friedensfreund die
Privalklage erhoben.
Kiel. Otto Bartels, ein ſehr bedeutender Baumaterialien

ar iſt nach Ausſtellung von 100 000 Mark falſcher Wechſel
üchtig.
Dresden. Jn der Unterſuchungshaft rn hatſich der Maurer Georg Knackfuß. Er i vor etwa drei Wochen

in Unterſuchungshaft genommen worden, weit er bei der Agitation
füf ſeine die indifferenten Kollegen bedroht haben
ollte. Wie ſolche angebliche „Bedrohungen“ manchmal ausſehzen,
kann ſich jeder in der Arbeiterbewegung Stehende leicht vorſtellen;
iſt dabei aber der Buchſtabe des Geſetzes verletzt, dann iſt juri-
ſtiſch die Unterſuchungshaft We Die ſeeliſche Qual der
r hat Knackfuß zu der Verzweiflung getrieben, Hand an ſich
zu legen.

Kiſſingen. Sehr ſonderbar. Von hier wird der Fränk.Tagespoſt geſchrieben Gegen den Verfaſſer der Aufſehen erregen
den Broſchüre „Sibirien in Kiſſingen“, die in Jhrem Biatt ſchon
früher erwähnt wurde, iſt von ſeiten des in der Broſchüre ſo

ark angegriffenen Bezirksarztes Glaſer Beleidigungsklage ange-
rengt worden. Darüber wundert man ſich allgemein, da man
eſt glaubte, daß die Sache ex oflicio verfolgt würde. Wie wir

erfahren, erſtreckt ſich die Klage auf 12 untergeordnete Punkte der
Broſchüre, während ca. 75 höchſt gravierende Fälle dem Glaſer
Prp Vorwurf gemacht werden. Allgemein erſtaunt iſt man auch,
aß ein Beamter, dem öffentlich ſo Vorwürfe gemacht

werden, wie es dem Dr. Glaſer geſchehen iſt. in Amt und Wür-
den bleibt und nicht eine Silbe von einer Unterſuchung verlautet.
Wir müſſen geſtehen, daß hierdurch das Vertrauen zu den öffent
lichen Gewalten ſchwerlich gehoben wird und wohl nichts ande-
res übrig bleibt, als Sorge zu tragen, daß die Glaſer'ſchen
„Kuren“ in der bairiſchen Abgeordnetenkammer zur Sprache ge
bracht werden.

Quittung.
Jm Monat Mai find bei dem Unterzeichneten folgende Partei

beiträge eingegangen:
Arnsdorf bei Lungenau, rote Kindtaufe 255. Alt Warthau in

Schleſien, amerikaniſche Auktion bei der Maifeier 11.-. Aſchers-
leben durch den Vertrauensmann 20 Arnſtadt 30. Apolda,
A. B. 4. Berlin, Beiträge der Wahlkreiſe 1. Kreis 50. 2.
Kreis 800. 3. Kreis 4. Kreis (Südoſt) 1000. 4.Kreis (Oſten) 2100. 5. Kreis 300. 6. Kreis (Oranienb. Vorſt)
1050. Buchholz bei Annaberg, Poſamentenfabrik 150. Bam-berg, von Genoſſen die am 1. Mai nicht feiern konaten 40.
Breslau N umarkt, von Genoſſen 50. Bamberg. Jäcklein Rohr-
bach 5. Beckum, Ueberſchuß der Kupferſchiniede am 1. Mai
11.46. Caſſel, von den Genoſſen 200. Copenick 30. Cott-
bus S. 10.--. Cöln Ehrenfeld, 5 Metallarbeiter, die zur Zen-
tenarfeier arbeiten durften 5. Durlach, Ueberſchuß der Mai-
feier 40.--. Erfurt 50. Fürſtenberg a. W, von Porzellan
arbeitern 10. Falkenſtein i. V. 12.70. Greiz und Umgegend
von den Genoſſen 50. Gießen, H. K. 5. Gräfrath bei
Solingen, von O. L. 25. Hamburg, 2. Kreis C. Tm. 10.
Hagen Schwelm, Volkstribüne 100. Hamburg. Setzer vom
Hamburger Echo die Hälfte des Lohnes vom 1. Mai 111. Ha
ſtedt, von den Genoſſen 10. Hamrurg, N. N. 50. Hof, d.
J. T. 23 15. Jngolſtadt, Hoch der 1. Mai 10 10. Luckenwalde,
rote Hochzeit durch den Vertrauensmann 5.55 Lunzenau, Ueber
ſchuß der Maifeſtztg. 4. Lunzenau, ſtille Maifeier von A. B.
1.-. London, abgelehntes Honorar, von E. B. 18. Leipzig,
„Fortuna“ 100.--. Luxemburg, L. 400. Leipzig, roter Holz
wurm, zum 1. Mai 5. Ladenburg, durch den Vertrauensmann
30. Ludwigshafen, durch den Vertrauensmann 100 Mün-
chen, Waldlänfer 5. Marburg a. L., ein Einſamer 10. Mann
im Mond 2700. München, durch den Vertrauensmann 200
München, Genoſſen des Gärtnerplatz-Viertels 40. Neuhaldens
leben Wolmirſtedt, Wahlkreis 60. Oranienburg, von den Weiß
gerbern 10. Oerlinghauſen 20. Offenbach i. B., durch den
Vertrauensmann 5. Offenbach, Volksfreund 6.80. Pfälzer,
wei, ugen links 2. Roſtock, von den Genoſſen 200. Regens-
urg, von den Genoſſen 10. Roſenheim, von den Aufgewachten

7. Ronsdorf, durch den Vertrauensmann 20. Ratibor i
feier 2.20. Schwedt a. O., geſammelt von den Tabakarbeitern am
1. Mai 18 30. Sagan, bei der Maifeier geſammelt 5. Siegen,
von den Genoſſen 5. Sawarabien aus dem Königreich
Stumm 30. Württemberg 50 Weißenfels, von den Ge-
noſſen 50. Zeitz, von den Genoſſen 50.

In der letzten Quittung fehlt hinter Erfurt: Thüringer freie
Sänger.

Hamburg Eimsbüttel, den 7. Juni 1897.
Für den geſchäfte führenden Ausſchuß

A. Geriſch, Eichenſtraße 4, I.
Standesamtliche Nachrichten.

Halle, 12. Juni.
Aufgeboten: Der Schloſſer Seidenſtricker und Margarete Schröter (Streiberſtr. 36

und große Wallſtraße 42). Der Lackierer Kerſten und Emilie Lochner Glauchaerſtr. 47).
Der Drechslermeiſter Nedling und Magdalene Helbig (Halle und Dahlitzſch). Der Kauf
mann Rittler und Selma Weiſe (Halle und Chemnitz). Der Poſtaſſiſtent Schubert
und Anna Tacke (Halle und Sangerhauſen). Der Diener Wegewitz und Agnes Stieler
(Halle und Köthen).

Eheſchließungen: Der Kaufmann Hartleb und Olga per Vrerehe 4).
Der Handarbeiter Wagner und Margareta Hey (Gerberſtraße 13). S
Gräbe und Luiſe Richter (Mühlberg 3 und Gerberſtraße 5). er Hausdiener Klaus
und Anna Wende (Wörmlitzerſtraße 12). Der Schmied Becker und Hedwig Krumbholz
(Thorſtraße 17). Der Handarbeiter Wagner und Henriette Hoffmann (Gerberſtr. 4).
Der Bäcker Korittke und Minna Peter (große Wallſtraße 3). Der Handarbeiter Hart
mann und Olga Bandermann (Domplatz 8). Der Hausdiener Stoye und arie
Schmidt Leipzigerſtraße 57 und Löbejün). Der Kaufmann Golle und Martha Mercks
(Friedrichſtraße 21 und Parkſtraße 6).

Geboren: Dem Bandagiſt Kämpf eine T. Forſterſtraße n Dem
Koch ein S. (Krukenbergſtraße 14). Dem Kaufmann Schaaf eine T. (Scharrenſtraße 3).
Dem Fleiſcher Schubert eine T. (Freiimfelderſtraße 37). Dem Modelltiſchler Andres
ein S. (Schmiedſtraße 32). Dem Arbeiter Steinig ein S. (EntbindungsJnſtitut). Dem
Schloſſer Kabiſch ein S. (Bernhardyſtraße 11). Dem Handarbeiter Rödel ein S.
Marienſtraße 17). Dem Geſchäftsführer Günther ein S. (Schlamm 9). Dem Schuh
macher Baumann eine T. (alter Markt 21). Dem Maſchiniſten Andrege eine T. (Jakob
ſtraße 465). Dem Bahnarbeiter Röder eine T. (Kaiſerſtraße 25).

Geſtorben Martha Böttger, 20 J. (Klinik). Des Fabrikarbeiter Schulze T., 1 J.
(Beeſenerſtraße 7). Der Fuhrmann Lippold, 38 J. (Ranniſcheſtraße 15). Der Rentner

öfer, 73 J. (Spitze 17). Des Buchdruckerei-Fakkor e T. Gertrud, 3 J. ((alte
omenade 19). r Maſchinenmeiſter Lücke, 26 J. (Diakoniſſenhaus). Des Arbeiter

teinig S., 7 Stunden (Klinik). Des Schneider Große S. Paul, 1 J. (an der
Schwemme 5). Der Molkereikutſcher Mittelbach, 35 J. Des Rechnungsführer x
S. Johannes, 1 Mon. (Fürſtenthal 11). Des Kaufmann Höbel T. Martha, 3

Lindenſtraße 68).
Giebichenftein, vom 10. bis 11. Juni.

Aufgeboten: Arbeiter Schiedewitz und C. S. Blathe (Diemitz und Kröllwitz)
Schuhmacher Santin und L. Simon 5 eilſtraße 26). Handarbeiter Berger und geſchied
F. Straube geb. Holland (Auguſtſtraße 58).

Geboren: Dem Schriftſetzer m eine T. Reilſtraße 34). Dem Handelsman
eß ein S. (Triftſtraße 264). Dem Klempner Füller ein S. (große Brunenſtr.

unehelicher S. (Klausbergſtraße 6).
Ceſtorben: Des Schumachermeiſter Wendt Ehefrau, 74 J. kleine Breitenſtraße

Des Maurer Klinkmann T., 12 T. (Anguſtſtraße 9).

Für die Redaktion verantwortlich Ad. Thiele in HelDas l lautet in ſeinen Entſcheidungsgründen:
W

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß. Druck der
e 9

Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.


	Volksblatt <Halle, Saale>
	1897
	Monat
	Tag
	Nr. 137
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]







